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"DIE GLOCKEN
1 VON

Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 3.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1951 28. Jahrgang

©ebet
^ojten

3Unutfen

Besser ist das Gebet mit Fasten

und Almosen als Schätze von

Gold aufzuhäufen, denn Almo¬

sen geben errettet vom Tode,

tilgt die Sünden und lässt

Erbarmung und das ewige Leben

finden. Tob. 12. 8, 9

Die QiociM
- vow

Monat8blätter kür Marieirverelrruirv unà ?ur VörüerunZ üer V/alIIaàrt ?ri r>ii8Srer
I>d. ?rau im Ltsin. 8pe?ieU xeseZiret vom HI. Vater ?iu8 XI. am 24. Mai igsz

uoü Zv. Mär? 1928.

HerausxsZedeii vorn tValltalrrtsvereiir ?u Maria8teiir. ^.boirnernsiit zäirrliclr
?r. Z.50. Lin?aülrinxeir aul ?o8tcüecülroiito V 667z.

rì 8 Nuriustein, Lebruar 1951 28. liilii-^ällF

Gebet
Fnjten

Almosen

Lesser ist <tss (tebet mil Listen

unct Almosen sis 3ebiit?e von

dotcl Âtàubûnten, denn k^Imo-

sen Aeben errettet vom locte,

tilZt ctie Zünden uncl lîisst Lr-

bsrmunA und <t»s evviZe Leben

iinâen. ?ob. 12. 8,9



Gottesdienstordnung
18. Febr.: i. Fasten-Sonntag. Evgl. von der Verklärung Christi auf Tabor. HI-

Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhrr
Vesper, Aussetzung Miserere, Segen und Salve.

20./21. Febr.: Bäuerinnen-Tagung im Kurhaus Kreuz mit beruflichen u. religiösen
Belehrungen. Auskunft erteilt Frl. Theres Sclimid, Balsthal (Sol.)

24. Febr.: Sa, Fest des hl. Apostels Mathias. 8.30 Uhr: Hochamt. 15 Uhr: Vesper.
25. Febr.: 3. Fasten-So. Evgl. von einer Teufelsaustreibung. Gottesdienst wie am

18. Februar.
März: Josefs-Monat mit Gebet zum Schutzpatron der Kirche.

2. März: Herz-Jesu-Freitag und 75. Geburtstag des glorreich regierenden Papstes
Pius XII. Mögen alle Gläubigen des Hl. Vaters im Gebet und hl. Opfer
besonders gedenken, auf dass Gott ihn weiterhin gesund erhalte und in
Ausübung seines obersten Hirtenamtes gegen alle seine Feinde schütze.

3. März: Pr.-Samstag mit Aufopferung von Gebet und hl. Kommunion für die
Priester, auf dass sie segensreich zu wirken vermögen.

4. März: 4. Fasten-So. Evgl. von einer wunderbaren Brotvermehrung. Gottes¬
dienst wie am 18. Februar.

7. März : Fest des hl. Kirchenlehrers Thomas von Aquin und zugleich erster Mitt¬
woch, darum Gebetskreuzzug. Um 10 Uhr: Feierl. Hochamt. Um 13
Uhr: Aussetzung des Allerheiligst.cn und Vesper. 14.30 Uhr: Rosenkranz.

15 Uhr: Predict, dann gemeinsame Verrichtung der zur Gewinnung

des Jubiläums-Ablasses vorgeschriebenen Gebete, hernach
sakramentaler Segen. Mit jedem Gebetskreuzzug wollen wir in diesem Jahr
einen Kirchenbesuch machen, der zur Gewinnung des Jubiläums-Ablas-
ses vorgeschrieben ist. Gehen die Pilger vor- oder nachher privat in die
Gnadenkapelle und verrichten daselbst die vorgeschriebenen Gebete, gilt
das als ein zweiter resp. dritter oder vierter Kirchenbesuch.

11. März: Passions-So. Nach dem Evgl. wollten die Juden Jesus steinigen, er aber
verbarg sieh vor ihnen. Zur Erinnerung daran werden in der Kirche die
Kreuze verhüllt. TR. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt 11.

Predigt, Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.
12. März: Mo. Fest des hl. Papstes und Kirchenlehrers Gregor des Grossen, Bene¬

diktinerabt und Schopfer des Choralgesanges. 8.30 Uhr: Hochamt.
Nachm. 3 Uhr Vesper.

13. März: Di. Jahrzeit fiir H.H. P. Bernhard Niglis.
Iß. März: Fr. Fest der sieben Schmerzen Maria. 8.30 Uhr: Hochamt. Nachm.

3 Uhr: Vesper.
IS. März: Palm-Sonntag. Beginn der Karwoche, die uns lebhaft an das bittere

Leiden und Sterben Christi erinnern und zur Gegenliebe antreiben soll.
Das Evgl. berichtet den feierl. Einzug Jesu in Jerusalem. III. Messen
von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt mit gesung. Passion. Gleichzeitig
wird eine stille hl. Messe gelesen. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung,
Miserere, Segen und Salve.

20. und 21. März: Di. u. Mi. 8.30 Uhr: Hochamt mit gesung. Passion.
22. März: Hoher Donnerstag. 8.30 Uhr; Pontifikalamt.
25. März: Ostern: Pontifikalamt.

Das Pest des hl. Josef, des Iii. Benedikt und Maria Verkündigung
müssen dieses Jahr auf die Woche nach dem Weissen Sonntag verlegt
werden.

IDas Meßbuch jedes Kirchenbesuchers: SCHOTT
Ausgaben für jedes Alter, jeden Stand, jeden Anspruch

I Von S. H. Papst Pius XI. empfohlen. In allen Buchhdlg.
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18, pebr,: 2. Pasten-Lonntag. pvgl, von der Verklärung Lbristi auk labor. Ill-
Messen von ô,3g—8 llbr, 9,3g llbr: Vmt und predigt. Xaehm. 3 Dlirr
Vesper, àsset?ung Miserere, Legen und Lalve,

2ll,j2I, l'cbr. : Bäuerinnen-Dagung lin Kurhaus lxrr u? mit berutiiclien u, religiösen!
Belehrungen, ?(uskuntt erteilt pri, Diieres Lcbmid, Balsthal jLoi.j

24, pel,r.: 8:». Best des Irl, .-(pastels Mathias. 8,3g llhr: Hochamt, IS Mir: Vesper.
2ô, pebr,: z. pasten-8o. pvgl, von einer Deukelsaustreibuug, (Gottesdienst xvis am

l8, psbruar,
Mär?: jsosets-Monat rnit Lebet ?um Lcbut?patron der Kirclis,

2, Mär?: IIer?-lesu-preitag und 75, Lsburtstag des glorreich regierenden Papstes
pius XII, Mögen alls Lläubigsn des III, Vaters inr Lebet und I>I, Opter
besonders gedenken, nut dass Lott ibn rvsiterbin gesund erhalte und in
Ausübung seines obersten Ilirtenamtes gegen alls seins peinde sebütüS.

3, Mär?: Pr,-Lamstag mit ^Vutopterung von Lebet und hl, Kommunion tür die
Priester, aut dass sie segensreich ?u xvirken vermögen.

4, Mär?.: 4. pastsn-80. l-lvgi, von einer wnniieibarsn Brotvermelirnng, Lottes-
dienst wie aur 18, pebruar,

7, Mär?: l'est des hl, Kirchenlehrers Dbomas von ?V<zuin und Zugleich erster MitI-
rvoeh, darum Lsbetskreu??ug. Ilm lv Mir: peierl, Ilochamt, lim 13

Mir: àissstxung des rVIIeriieiiigsten und Vesper, 14,3g Mir: Hosen-
Kran?, 13 11 r: predigt, dann gemeinsame Verrichtung der ?ur Lewiu-
nung des lubiläums-xtbiassss vorgeschriebenen Lebete, hernach sakra-
mentaler Legen, Mit jedem Lebetskreu??ng wollen wir in diesem labr
einen Kircbenbes.u-Ii maclien, der ?ur Lexvinnung des lnbibiums-.-Vbla--
ses vorgeschrieben ist, Leben die püger vor- oder nachher privat in die
Lnadsnkapslls und verrichten daselbst die vorgeschriebenen Lebete, gilt
das als ein ?wciier resp, dritter oder vierter Ixirchcabs-ach,

11. Mäi? : P»ssions-Lo. Xach dem IZvgl. wollten die 'luden lesus steinigen, er aber
verbarg sich vor ihnen, /lur krinnernng daran xverden in der Kirche >>is

Krsn?e verhüllt. Ill, Messen von ö,3g—8 Uhr. g.3g Mir: --Viiit n.
'predigt. Xachm, 3 Mi, : Vesper, ?(usset?ung, Ztliserere, Legen und Laivc,

12. Mär?: Mo, Pest des hl, Papstes und Kirchenlehrers Lregar des Lrossen, ZZene-

diktinerabt nnd Lchöptcr des Llioraigssanges, 8,3g M,r: llvcknnl,
Xachm. 3 Mir Vesper.

13. Mär?: Di, labr?eit tür X, II, p, Bernhard Xiglis,
Ilî, Mär?: pr, Best der sieben 8chnisr?en M.triä, 8,3g Xlir: Hochamt, Xaciim,

3 Xkr: Vesper,
18, Mär?! Balin-Lonntag, Beginn der Knrxvoclie, die uns lebhakt an das bittere

Beiden und Ltcrben Lhristi erinnern und ?nr Legenliebe antreiben soll.
Das pvgl. berichtet den keicrl. pii,?ng lesn in lerusalsm, III, Messen
xmn ö—8 Lbr, 9,3g (Ihr: Hochamt mit gesung, Passion, Lie!ch?eitig
wird eine stille Id, Messe gelesen, Xachm, 3 (Ihr: Vesper, ,(»sset?n»g,
Miserere, Legen und Lalvc,

2g, und 21, Mär?: Di, n, Mi, 8,3g M,r: Xocii.anit mit. gesung, Passion,
22. Mär? 1 Hoher Donnerstag, 8,3g Mir: pnntitikaiamt,
25. Mär?: Ostern: pnntitikaiamt.

Das Pest des 1:1, loset, des HI, Bensdikt und Maria Verkündigung
müssen dieses labr aut die (Voche nach dem IVsissen Lonntag verlegt
xverden.

l vas àljbucli jedes Ilirchenbesucliers: 8^^101^^
» XusAsben lllr jedes älter, jeden Stand, jeden Anspruch
I Von 8. B. Papst Pius XI. einptolilen. In allen kuclitidIZ,
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Voirai ko .s le ira

a) Z h m W o h 1 des Leibes.
Das strenge Fasten in Abbruch von Speis und Trank, wie es im

Urchristentum, speziell bei den Wüstenvätern, den Mönchen und Einsiedlern

der Fall war, die täglidi nur einmal und zwar erst gegen Sonnen
Untergang gegessen haben, verträgt sich mit unserer geschwächten
Körperkonstitution, unserer hastigen Lebensweise und den aufreibenden
Arbeiten nidit mehr. Wenn wir von Heiligen und Mönchen lesen, dass sie
in und ausser der Fastenzeit kein Fleisch, keine Eier und keine Mildi-
produkte genossen haben, und dass es heute nodi Ordensleute gibt, die
nicht bloss ein bis drei Tage pro Woche kein Fleisch essen, sondern alle
7 Tage der Woche, wie zum Beispiel der Karthäuser von Valsainte bei
Freiburg oder die Trappisten von Oelenberg im Elsass. dann staunen
wir und tragen: Wie können die das aushalten bei ihren körperlich"!!
und geistigen Arbeiten, dem vielen Beten und Singen, insbesondere dem
nächtlichen Chorgebet? Der moderne Mensch möchte das fast als
langsamen Selbstmord bezeichnen, aber gerade unter diesen Mönchen finden
wir soldie von strotzender Gesundheit und hohem Alter. Also muss das
vernünftige Fasten und die fleischlose Kost für den Körper gar nicht so
ungesund sein.

Beweis dafür liefert uns die Heilige Schrift selbst. Zur Zeit der
babylonischen Gefangenschaft hatte König Nabuchodonosor mehrere talentierte

und wohl erzogene israelitische Knaben von fürstlicher Abkunft
an seinen Hof gezogen und sie für seinen Dienst ausbilden lassen. Auf
Befehl des Königs sollten sie auch Speisen von seinem eigenen Tisch
bekommen. Nach jüdischem Gesetz aber durften sie gewisse Speisen
nicht essen.

Unter diesen Tischgenosseu war Daniel mit seinen drei Freunden:
Ananias, Misael und Azarias. Diese baten den obersten Kämmerer, der
sie bediente, ihnen andere Speisen zu erlauben, als den einheimischen
Jünglingen. Dodi der Kämmerer fürditeic für sein Leben, wenn sie
magerer werden sollten, als die andern Jünglinge. Allein Daniel
erwiderte: „Versuche es nur zehn Tage und lass uns Gemüse zur Speise
und Wasser zum Trank geben. Dann vergleiche unsere Gesichter mit den
Gesichtern der andern und tue mit uns, was dir gut sdieint." Der
Kämmerer erfüllte die Bitte, und siehe, nach zehn Jahren waren ihre Gesichter
schöner und vollkommener, als die der übrigen Knaben, die von den
Speisen des Königs asseh. Nun gab ihnen der Kämmerer auch fernerhin

nur Gemüse und Wasser und Gott schenkte ihnen grosse Einsicht
und Weisheit.

Die englische Regierung hat vor 25 Jahren eine genaue Untersuchung

über die Ursachen und die Verbreitung der Krebskrankheit
anstellen lassen und musste konstatieren, dass Trappisten- u. Karthäuserklöster,

die kein Fleisch essen, davon verschont geblieben. Ist das
Zufall?

Die Aerzte sind heute vollkommen einig, dass zeitweilige Enthaltung
von Fleischspeisen von bester gesundheitlicher Wirkung ist und messen
den kirchlichen Fast- und Abstinenztagen hohen Wert zu.
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Vlli»!>!>!> I'liS I I:b>

a) n m V/ » k 1 des Leibes.
Das strenge Kasten in .^.bbrndi von Kpeis und Irank. wie es in,

blrdiristentum, speciell ksi den Wüsienvätsrn, äsn Nöncken nno Kinsie,'-
lern der Kali war, die tägliclr nur sininni und ?war erst gegen ?onnen
Untergang gegessen knksn, verträgt si«b mit unserer geslkwälkten Kör-
perkonstitution, unserer kastigen Lebensweise und den antreibenden ^r-
Keiien nidit inekr. Wenn wir von Heiligen und Nonàn lesen, dass sie
in und ausser der Kastsnàt kein Kleislb, keine Kier und keine blildi-
Produkts genossen baksn, und dass es beute uodi Ordensieute gibt, die
nickt bloss sin bis drei 'Inge pro Wocks kein Kleisdi essen, sondern aide
7 d'âge der Wocbe. wie îinnr Lsispiel der Kartbäuser von Vaisainte bei
Krsiburg oder die drappistsn von Oeieuberg im KIsass. dann staunen
wir und kragen: Wie können die das auskaiten bei ikren korp«rii»k' n

und geistigen Arbeiten, dein vielen Lsleu und Singen, insbesondere dein
näcktlicken Okorgebet? Der moderne Nensdr mödite das tast à tang-
sainen Selbstmord keâcknen. aber gerade unter diesen biönmen finden
wir soidie von strotzender Oesundbeit und bobem iXlter. Klsv muss «las

vernünktige tasten und die kkeisdilose Kost kür den Körper gar nidit so
ungesund sein.

Lsweis dakür liekert uns die Lsilige Sckrikt selbst. 2ur 2eit der
babvlonisdisn Oekangensàkt batte König Kabucbodonosor mekrere talen-
tierte und wob! erlogene israslitisà Knaben von kürstlilker Vbkunkt
an seinen Llok gezogen und sie kür seinen Dienst ausbilden lassen. Vnk
Lekebl des Königs sollten sie aruk Speisen von seinem eigenen discb
bekommen, Kadi jûclisàm Oesetî: aber clnrkten sie gewisse Speisen
nidit essen.

Kntsr diesen disdigenossen war Oaniei mit seinen drei Krsnnden:
Ttnanias, Nisael und Marias. Diese baten den obersten Kümmerer, der
sie bediente, iknen andere Speisen erlauben, als den einkeimiscken
dünglingen. Dodi der Kämmerer kürcktele kür sein beben, wenn sK
magerer werden sollten, als die andern düngiinge. Allein Oaniei erwi-
derts: „Versndie es nur selm 'bags und lass uns (Zemüss ?ur Speise
und Wasser?um drank geben. Dann vergieidre unsere Oesiditer mit den
Oesnktern der andern und tue mit uns, was dir gut sckeint." Osr Kän>-
merer erfüllte die Litte, und siebe, nack ?ebn dabren waren ikre Oesiditer
sdiöner und vollkoniinsner, als die der übrigen Knaben, die on den
Speisen des Königs asssn. Kun gab ibnen der Kämmerer auck kerne«-
bin nur Osmüss und Wasser und Oott scbenkìe ikiien gro-se Linsiibt
und Weisbeit.

Die engiisike Legierung bat vor 25 dabren eine genaue blntersu-
«bung über die klrsalben und die Verbreitung der Krebskrankkeit an-
stellen lassen und musste konstatieren, dass drappisten- u. Kartkans«>r-
Klöster, die kein Kleisdi essen, davon versdiont geblieben. Ist das üu-
kalli'

Oie ^.er^te sind beute vollkommen einig, dass Zeitweilige Lntbalinng
von Klsiscbspeissn von bester gesundkeitiicksr Wirkung isr und messen
den kirdilnben Last- und Vkstinens«tagkn boben Wert ?u.
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Damit widerlegen sich die Einwände, als ob das Fasten gesundheits-
schädlüh sei, von selbst. Die Erfahrung bestätigt es, dass die gesundesten

und ältesten Leute nidit unter jenen zu suchen sind, die in Luxus und
üppiger Nahrung leben, sondern unter jenen, die sich durdi Masshalten
und Fasten auszeichnen.

b) Zum Heil der Seele.

So sehr nun die Kirche auch für das leibliche Wohl der Menschen
besorgt ist, liegt ihr dodi mehr noch das Heil der Seelen am Herzen. Sie
verkündet das Lob und die Vorzüge der Fast- und Abstinenztage in der
Lasten-Präfation mit folgenden Worten: „Durdi das Fasten werden Sünden

und Laster unterdrückt, der Verstand erleuchtet, Tugend und Belohnung

erworben." Schon aus der Sdirift des Alten Bundes erhellt, dass
durch das Fasten (lottes Strafgerichte abgewendet werden können, wie
das bei der Stadt Ninive der Fall gewesen, die Gott im Hinblick auf ein
allgemeines Fasten vor dem Untergang bewahrte. Ebenso hat die
heldenmütige Judith Stadt und Volk von Bethulia vor dem Untergang
gerettet durch ihr und des Volkes Fasten und Beten. Durch dasselbe gab
ihr Gott Kraft und Mut, dem assyrischen Feldherrn Holofernes das Haupt
abzusdilagen und alle Feinde in die Flucht zu jagen. Nadi dem hl.
Basilius versdieudit das Fasten die bösen Versuchungen, spornt zur Freude
am Dienste Gottes an, gibt Kraft im Kampfe und gewährt Ruhe und
Frieden.

Es ist auffallend, dass die Kirdie bei Heiligsprechungen keine
ausserordentlichen Fastenübungen verlangt, wohl aber treue Einhaltung der
kirdilidien Fasttage nebst andern freiwilligen Bussübungen. Nachdem
das Leben unseres göttlidien Meisters selbst ein fortgesetztes Buss- und
Opferleben gewesen, stände es dem Jünger Jesu sdiledit an, wenn er
seinem Beispiel in Bussübungen und Opferbringen nicht nachahmen wollte.
Lasst uns also die wenigen kirchlich gebotenen Fast- und Abstinenztage
getreulich halten zum Wohl des Leibes wie zum Heil der Seele. P. P. A.

Die Pilger des Heiligen Jahres nach ihrer Nationalität

Sin erfter Stelle natürlich ftefjt 3tahen. Bad) Italien kommt granh=
reich mit mehr als 250,000 pilgern. -Dann folgen 3>eutfd)Ianb mit 100,000,
bie bereinigten Staaten unb Äanaba mit 90,000; Œnalanb mit 60,000;
Belgien mit 60,000, bie 3d) roe ig mit 50,000, jgrlanb mit 30,000, Oefterreidi
mit 30,000, Südamerika mit 30,000, bie Bieberlanbe mit 25,000, Portugal
mit 10,000, Skanbinaoien mit 10,000 ufro.

Bad) ben legten Berechnungen hat Born im ©efamten roährenb bes

.^eiligen Jahres 4 SRillionen fßilger beherbergt. Sicher haben biefe 4 BtiL
iionen niel unb gut gebetet, um bes 3ubiläums=2!bIafTes teilhaftig 311

roerben, aber fidjer auch für bie großen SInliegen ber Kirche, für ihr Sanb
unb Bolk, für ben grieben ber 23elt. ®as ift aber nur ber Vnutöertfte 2eil
ber C£t)riftent)eit. SBenn jeßt alle 400 Btillionen 311 f>aufe ein ©Ieid>es
tun, muß bann nicht griebe roerben in ber gatnilie, in ber ©emeinbe, im
2anb unb Bolk, ja unter allen Bölkern, bie guten Stillens finbV
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Dumit widsrlegsu sidi die Diuwâude, à ob clos Dusten gesuudbsits-
scküdlick »ei, von selbst. Die Di'lubruug bestätigt es. duss die gesunde-
»ten und ältesten Deute nickt unter jenen xu sucksn sind, die in Duxus und
üppiger Nubrung leben, sondern unter jenen, (lie sick durdi Vlussbulten
und Dusten uusneickneu.

b) u m Dell 6 e e L e e l s,

80 sein- nun die Xirdie uuck lür dus Zeiblidie 1-Vobl der Vlsnsdieu
besonnt ist. ließt ibr dodi mebr nodi dus lleil der Seelen um Denken. Sie
verkündet das Dob und die Vorzüge den Dust- und Nbstinenzitugs in dee
Dusten-Drülution mit lvlgendeu Mortem „Durck dus Dusten werden Lüu-
den und Duster unterdrückt, der Verstund erlsuditst, Rußend und Belob-
uung erworben." Ldivn uns der Ldirilt des eilten Rundes erbellt, duss
durck dus Dusten (lottes Ltrulgeridite abgewendet werden können, wie
dus bei der Ltudt Ninive der Dull gewesen, die (lott im Hinblick uuk sin
allgemeines Dusten vor dem Untergang bewabrts. Dbsuso but die bel-
dsumütige duditb Ltudt un«I Volk von Betbulia vor dem Dlntergung ge-
rettet durdi ikr und des Volkes Dusten und IZeten, Durrb dasselbe gab
ibr Bott Xrult und Vlut, dem ass^riscksn Deldkerrn llololsrnes dus Ilaupt
ab^usdilagen und ulle Delude in die Dludit ?u jagen. bladi dem bl. Du-
silius vsrsdieuckt dus Dusten die bösen Versuckungsn, spornt ^ur Dreude
um Dienste (lottes un, gibt Drult im D-unpts und gewäbrt Rübe und
Drisdsn,

Ds ist uukkullend, duss die Xircke bei Ileiligspreckuugsn keine uns-
servrdsntlicken Dustenübungen verlangt, wold über treue Dinbaltung der
kirdilidisn Dasttage nebst andern lreiwilligen Bussübungsn. lVuckdsm
dus Deben unseres göttlidien Vleisters selbst ein kortgesetckes Duss- und
Oplerlsbeu gewesen, stünde es dem -dunger desu sdiledit un, wenn er sei-
nein Beispiel in Lussübungen und Opterbriugsn nickt nuckubmsn wollte.
Dusst uns ulso die wenigen kircklick gebotenen Dust- und ikbstinsn^tugö
getreulick bulten ^um Mobl des Deibes wie /nun Beil der Lesle, D. D. /V.

Die eles Heilioeii ^ul^res uuuli ilrrer jXutionglitüt

Äln erster Stelle natürlich steht Italien, Nach Italien kommt Frankreich

mit mehr als 259,999 Pilgern, Dann folgen Deutschland mit 199,999,
die Vereinigten Staaten und Kanada mit 99,999' England mit 69,999:
Belgien mit 69,999, die Schweiz mit 59,999, Irland mit 39,999, Oesterreich
mit 39,999, Südamerika mit 39,999, die Niederlande mit 25,999, Portugal
mit 19,999, Skandinavien mit 19,999 usw.

Nach den letzten Berechnungen hat Rom im Gesamten während des

Heiligen Jahres 4 Millionen Pilger beherbergt. Sicher haben diese 4

Millionen viel und gut gebetet, um des Iubiläums-Ablasses teilhaftig zu
werden, aber sicher auch für die großen Anliegen der Kirche, für ihr Land
und Volk, für den Frieden der Welt. Das ist aber nur der Hundertste Teil
der Christenheit. Wenn jetzt alle 499 Millionen zu Hause ein Gleiches
tun, mutz dann nicht Friede werden in der Familie, in der Gemeinde, im
Land und Volk, ja unter allen Völkern, die guten Willens sind?
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il err, o fegne Seine ii riefîerI
3Beig unï) mäcbfern brennen ÎBeibefergen
3n bem ïjo^en, ftiflen 5lird)encbor;
geierlid) im heiligen s-Bunbesopfer

Sieigt uertrauensooll bas gleb'n empor:

(£t)riftus, §err, o fegne beine ißriefter,
Senbe beinen ©eift, ber ftrablt unb ftâblt,
llnb laß ber ^Berufung ©nabe fallen
3n bic Seelen, einig fcbon ermäblt.

Siebe, ungegarten beiner ftinber
Î5ef»lt ber ißriefter, ber fie leitenb fiifjrt,
T)cr mit milben, meifen §>irtenroorten
2In bie falten, ftarren §erjen riibrt.

ißriefternot ift rings in allen ßanben,
^eilige sßriefter braucht bie tranfe SBelt;
£ag bes ^eiligen ©eiftcs ©naben malten
ilïïadjtnoll führen fie in bein ©egelt.

llnfere £>cinbe mir gefaltet beben

fteut' am ißriefterfamstag fromm empor :

lia g ber Senbung IRuf bie bergen faffen,
Deffne meit, £>err, ber ^Berufung îor.

ißriefterlid)e Birten mir erflehen,
grobe Äiinber beiliger 2Biffenfd)aft,
Älnge Seelenärgte, bie ba beilen,
213o bie tiefe Seelenmunbe flafft.

Csefus (Sb^Htue, ©ottesfobn unb £>eilanb,
£afi im SBeinberg treue Reifer fteb'n,
£aß, bie bu gebeimnisnoll berufen,
3n bem ißrieftertum ©rfüllung feb'n.

ÎOÎaria sßobl.
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hristus, A ierr, o segne Deine MriesterK

Weist und wüchsern brennen Weihekerzen
In dem hohen, stillen Kirchenchor;
Feierlich im heiligen Bnndesopfer
Steigt vertrauensvoll das Fleh'n empor'

Christus, Herr, o segne deine Priester,
Sende deinen Geist, der strahlt und stählt,
Und last der Berufung Gnade fallen
In die Seelen, ewig schon erwählt.

Siehe, ungezählten deiner Kinder
Fehlt der Priester, der sie leitend führt,
Der mit milden, weisen Hirtenworten
An die kalten, starren Herzen rührt.

Priesternot ist rings in allen Landen,
Heilige Priester braucht die kranke Welt;
Last des Heiligen Geistes Gnaden walten
Machtvoll führen sie in dein Gezelt.

Unsere Hände wir gefaltet heben

Heut' am Priestersamstag fromm empor!
Last der Sendung Ruf die Herzen fassen,

Oeffne weit, Herr, der Berufung Tor.

Priesterliche Hirten wir erflehen,
Frohe Künder heiliger Wissenschaft,

Kluge Seelenärzte, die da heilen,
Wo die tiefe Seelenwunde klafft.

Jesus Christus, Gottessohn und Heiland,
Last im Weinberg treue Helfer steh'n,

Last, die du geheimnisvoll berufen,
In dem Priestertum Erfüllung seh'n.

Maria Pohl.
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Lieber die Sterbestunde

91m Afdbermittrood) ruft bie $ircl)e allen (gläubigen bie ernfte 2Bahr=
beit in Srittnerung: „ÜJtenfdj, öenh baran, öajj bit Staub bift unb roieöer
gu Staub roeröen roirft." SRenfchenhinö benlî an beine Stcrbeftunbe uttb
fei bereit auf Die Steife in bie Groigkeit, benn bit roeißt roeber ben ©ag
nod) bie Stunbe, Sie oielen Saminenitnglitdie haben uns bas roieöer
gitr Genüge gegeigt unb bie oielen SIutos= unb gltegerttnglücfte fagen es

ebenfo beutlid). 9Hd)t immer gebt bent Sob eine ernfte Krankheit ooraits,
bie uns ans Sterben mabnt. Sas finb befonbete ©nahen.

SBenn bann bie Krankheit einen ernften (£tjarahter annimmt unb bas
Sd)Iimm|ie gu befürdjten ift, beginnt bie Kirche itjrcn Äinbern mit befon*
bertt ©ebeten unb Sakramenten beiguftetjen. Unb toeil bie Slot fo groß
unb bie Gntfchciöung fo roeittragenb für bie gange Groigkeit, ruft fie alle
^eiligen an, auf baß biefe bem tranken bitrd) ißre mächtige gürbitte beU

fteijen unb für bas Seelenbeil btefes SSilfsbebitrfttgen fid) einfeßen.

Ser ^rte'ffer felbft fpenbet bem Sdjroerkranken bas Sakrament ber
heiligen "Delling unb bittet ©ott, et möge ihm oergeißen, toas er mit jebem
ber fünf Sinne gefiinbigt bat. Sei ber Salbung ber Singen g. 23. betet er:
„Surcfy biete heilige Salbung itnb feine große 23artnl)ergigkeit oergeibe
bir ©ott alles, mas bit buret) bas ©eficljt (bas Sehen) gefiinbigt baft."
Unter ähnlichen ©ebeten falbt er auch bie übrigen Sinne. 23enn ber
arme Sünber burd) ben ©efiebtsfinn ober ©ehörfinn, ben ©efcbmackfinn,
©erucßsfmn ober ©efüblsfinn gefiinbigt bat, fo roitb er an biefert Sinnen
abbüßen muffen, roas er gefehlt bat, falls er nicht burd) Steue unb 23uße

gefüßnt bat. So ift er herglich froh, roenn ihm burd) bas Sakrament ber
Oelung ettoaige Sünben unb Günöenftrafen burd) bie heilige Salbung
getilgt roeröen. Unb roer könnte fagen, baß er nie burd) bie Singen ober
bie Sauge ober fonft einen Sinn gefünbigt bat unb fo muß er froh fein,
roenn etroaiger SJtißbrauch ber Sinne baburd) gut gemacht roirb.

Stellt isd) früher ober fpäter ber ©obeshampf ein, bann giinbet man
bie Sterbekerge an. ©er kranke mag baraus merken, baß nun eine ernfte
Stunbe gefdjlagen bat. ©er ißriefter ober bie Umftebenben roeröen mit
ihm einige Stoßgebetlein oerrichten, insbefonbere SReue unb 2eib beten;
man roirb ißn bem Schuß ber ©ottesmutter unb bem heiligen fgofef, bem
Gchußpatron ber Sterbenben empfehlen, ©ie Angehörigen mögen fid) be*

herrfdien, nicht nur burch Sammern unb klagen ihm bas Sterben fdjroer
gu machen, fottöern ihn iröften unb ihm fötut machen, roie ber Enget bem
fretlanö beigeftanben, als er ©obesangft gelitten.

SIngft mag ber Sterbenbe haben roegen bem Schmerg ber ©rennung
oon £ci.b unb Seele, feinen lieben Singhörigen unb §ab unb ©ut, aber
nod) oiel mehr roegen ber Stunbe ber SRed)enfchaft, roelcßer er entgegen^
geht. SBenn felbft Zeitige gegittert, bie ©ott Saßrgehnte lang treu ae=

bient haben, bann mitffen mit uns nicht rounbern, roenn geroöhttliche
Sterblich« gittern, bie nicht immer fo treu geroefen unb ©ott oielleictjt
fogar febroer beleibigt haben, ©od) keiner oerliere bas 23ertrauen auf bie
23armhergtgkeit ©ottes, ber nicht ben ©ob bes Sünbers mill, fonbern feine
23ekel)tinig unb fein geben in ber ©nabe ©ottes. SBie tröftlid) ift ba für
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Am Asàrmittwoch ruft die Kirche allen Gläubigen die ernste Wahrheit

in Erinnerung: „Mensch, denk daran, daß du Staub bist und wieder
Zu Staub werden wirst," Menschenkind denk an deine Sterbestunde und
fei bereit aui die Reise in die Ewigkeit, denn du weißt weder den Tag
noch die 5tlw.de. Die vielen Lawinenunglücke haben uns das wieder
Zur Genüge gezeigt und die vielen Autos- und Fliegerunglücke sagen es
ebenso deutlich. Nicht immer geht dem Tod eine ernste Krankheit voraus,
die uns ans Sterben mahnt. Das sind besondere Gnaden.

Wenn dann die Krankheit einen ernsten Charakter annimmt und das
Schlimmste zu befürchten ist, beginnt die Kirche ihren Kindern mit besondern

Geberen und Sakramenten beizustehen. Und weil die Not so groß
und die Entscheidung so weittragend für die ganze Ewigkeit, ruft sie alle
Heiligen an. auf daß diese dem Kranken durch ihre mächtige Fürbitte bei-
steheu und für das Seelenheil dieses Hilfsbedürftigen sich einsetzen.

Der Priester selbst spendet dem Schwerkranken das Sakrament der
heiligen Oelung und bittet Gott, er möge ihm verzeihen, was er mit jedem
der fünf Sinne gesündigt hat. Bei der Salbung der Augen z.B. betet er:
„Durch dieke heilige Salbung und seine große Barmherzigkeit verzeihe
dir Gott alles, was du durch das Gesicht sdas Sehen) gesündigt hast."
Unter ähnlichen Gebeten salbt er auch die übrigen Sinne. Wenn der
arme Sünder durch den Gesichtssinn oder Gehörsinn, den Geschmacksinn.
Geruchssinn oder Gefühlssinn gesündigt hat, so wird er an diesen Sinnen
abbüßen müssen, was er gefehlt hat, sails er nicht durch Reue und Buße
gesühnt har. So ist er herzlich froh, wenn ihm durch das Sakrament der
Oelung etwaige Sünden und Sündenstrafen durch die heilige Salbung
getilgt werden. Und wer könnte sagen, daß er nie durch die Augen oder
die Zunge oder sonst einen Sinn gesündigt hat und so muß er froh sein,
wenn etwaiger Mißbrauch der Sinne dadurch gut gemacht wird.

Stellt sich früher oder später der Todeskampf ein, dann zündet man
die Sterbekerze an. Der Kranke mag daraus merken, daß nun eine ernste
Stunde geschlagen hat. Der Priester oder die Umstehenden werden mit
ihm einige Stoßgebetlein verrichten, insbesondere Reue und Leid beten;
man wird ihn dem Schutz der Gottesmutter und dem heiligen Josef, dem
Schutzpatron der Sterbenden empfehlen. Die Angehörigen mögen sich

beherrschen, nichr nur durch Jammern und Klagen ihm das Sterben schwer
zu machen, sondern ihn trösten und ihm Mut machen, wie der Engel dem
Heiland beigestanden, als er Todesangst gelitten.

Angst mag der Sterbende haben wegen dem Schmerz der Trennung
von Leib und Seele, seinen lieben Anghörigen und Hab und Tut. aber
noch viel mehr wegen der Stunde der Rechenschaft, welcher er entgegengeht.

Wenn selbst Heilige gezittert, die Gott Jahrzehnte lang treu
gedient haben, dann müssen wir uns nicht wundern, wenn gewöhnliche
Sterbliche zillern. die nicht immer so treu gewesen und Gott vielleicht
sogar schwer beleidigt haben. Doch keiner verliere das Vertrauen auf die
Barmherzigkeit Gottes, der nicht den Tod des Sünders will, sondern seine

Bekehrung und sein Leben in der Gnade Gottes. Wie tröstlich ist da für
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ben reumütigen Günber bas Seifpiel bes rechten Sd)ädjers. Er nimmt
ben Sob roillig an als gerechte Strafe unb Sujge für feine Sünben unb
ber ^eilanb oerfprid)t ihm: „§eute noch roirft bu bei mir im ißarabiefe
fein." Stag bet Slick auf bie Sergangentjeit il)m manche Günben in Erin-
nerung rufen, roenn er fie wahrhaft bereut unb aufrichtig gebeichtet, barf
er guoerfichtlid) auf ©nabe unb Sarmhergigkeit h°ffert> maS ber Seufel
auci) itjrtt feine Sünben oorhalten unb ihn mit 3roelfeln un^ Sengften
beläftigen. fmmer roieber ruft er fefus unb 2ftaria unb ben Scf)ut;enge[
an unb bie Itmftehenben mögen mit ihm unb für ihn beten, raie bas be-
fonbers ber ißriefter macht, ber ans Sterbebett gerufen rairb.

Sas ift freilich eine grofte ©nabe, einen Sßriefter am Sterbebett 51t

haben. Soll fie bir guteil werben, bann ehre beine tfßriefter, folge ihren
Mahnungen unb Seiehrungen, bete für fie unb unterftiitge ihre Arbeiten,
benn alfo fpricht ber £>eilanb: „2Ber euch ehrU ehrt mich unb wer euch oer-
achtet, oeradjtet mich", unb 51t einem Sterbenben, ber ben ißriefter
oerachtet unb oerfolgt hat, rairb ber SSeilanb kaum kommen.

Ser hl- 3°îef ehrte unb liebte ben .giohenpriefter (Xhrtftus, er biente
ihm, er arbeitete unb opferte fich für ihn unb ber geitlidje Sohn roar eine
gute Sterbeftunbe in ©egenroart oon Sefus unb Staria. folge feinem
Seifpiel itnb rufe auch immer roieber fefus unb Slaria für eine gute
Sterbeftunbe an. P. P. A.

Ueber das Leiden Jesu Christi
Sie Kirche mahnt bie ©laubigen in ber heiligen faftengeit mit be-

fonberer 2Iufmerkfamkeit bas Seiben Ehrifti gu betrachten. 2tus biefer
Setradjtung rairb jebermann ^raft fchöpfen, bie Sünbe gu meiben
unb feine täglichen Seiben gur Süqne für etraaige Sünben gebulbig gu
tragen. Senken roir alfo etroas nad) liber bas Seiben fefu feine körper-
liehen unb feine feelifdjen Seiben.

Sas eigentliche körperliche Seiben begann im Oelgarten, als fe-
fus Slut fchroitgte unb betrübt raar bis in ben Sob. furchtbar litt ber
©efühlsfinn bei ber fdjrecklidjen ©eifgelung. Sein heiliger Seib raurbe
babei mit tftuten unb Gtridten unb ©eifeeln fo gefcf)lagen, bis ber gange
Körper oon ber fufjfohle bis gum Scheitel nur eine SBunbe roar, furchtbar

litt fefus bei ber graufamen Sornenkrönung. Sein blutbeflecktes
£>aupt raurbe mit fauftfd)Iägen bis gur Unkenntnis mifthanbelt unb mit
Gchmutg entftellt. furchtbar litt fefus bei ber rohen föreugigung, als feine
£)önbe unb füjje mit Sägein burd)boI)rt mürben unb ber grofje Sulber
brei Stunben am Schanbpfahl bes Brenges hing- furchtbar litt er unter
bent f ieberburft unb man ihm Effig mit ©alle gemifcht barreichte.

SBir können uns biefes körperliche Seiben kaum oorftellen, aber noch
oiel weniger fein f e e I i f d) e s Seiben, bas fefus erbulbete. Sdjon ber
Serrat bes fubas, eines Spoftels, unb bann feine Sergroeiflung, fein
Selbftmorb roar für ben £>eilanb ein furchtbares Seiben; baraitf bie flud)t
ber 2IpofteI unb bie Serleugnung tpetri einer frau gegenüber; herncic£j
bie falfchen Slnklagen oor ©ericl)t, bie felbft Sixtus nietjt faffen konnte;
bann bie flüdje, Säfterungen unb Serfpottungen, bie fefus roährenb
feinem gangen Serhör hören mufgte; ber Serluft oon Ehre unb gutem Sa-
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den reumütigen Sünder das Beispiel des rechten Schachers. Er nimmt
den Tod willig an als gerechte Strafe und Buße für seine Sünden und
der Heiland verspricht ihm: „Heute noch wirst du bei mir im Paradiese
sein." Mag der Blick auf die Vergangenheit ihm manche Sünden in
Erinnerung rufen, wenn er sie wahrhaft bereut und aufrichtig gebeichtet, darf
er zuversichtlich auf Gnade und Barmherzigkeit hoffen, mag der Teufel
auch ihm feine Sünden vorhalten und ihn mit Zweifeln und Aengsten
belästigen. Immer wieder ruft er Jesus und Maria und den Schutzengel
an und die Umstehenden mögen mit ihm und für ihn beten, wie das
besonders der Priester macht, der ans Sterbebett gerufen wird.

Das ist freilich eine große Gnade, einen Priester am Sterbebett zu
haben. Soll sie dir zuteil werden, dann ehre deine Priester, folge ihren
Mahnungen und Belehrungen, bete für sie und unterstütze ihre Arbeiten,
denn also spricht der Heiland: „Wer euch ehrt, ehrt mich und wer euch
verachtet, verachtet mich", und zu einem Sterbenden, der den Priester
verachtet und verfolgt hat, wird der Heiland kaum kommen.

Der hl. Josef ehrte und liebte den Hohenpriester Christus, er diente
ihm, er arbeitete und opferte sich für ihn und der zeitliche Lohn war eine
gute Sterbestunde in Gegenwart von Jesus und Maria. Folge seinem
Beispiel und rufe auch immer wieder Jesus und Maria für eine gute
Sterbestunde an. B. à.

das beiden lesu
Die Kirche mahnt die Gläubigen in der heiligen Fastenzeit mit

besonderer Aufmerksamkeit das Leiden Christi zu betrachten. Aus dieser
Betrachtung wird jedermann Kraft schöpfen, die Sünde zu meiden
und seine täglichen Leiden zur Sühne für etwaige Sünden geduldig zu
tragen. Denken wir also etwas nach über das Leiden Jesu seine körperlichen

und seine seelischen Leiden.
Das eigentliche körperliche Leiden begann im Oelgarten, als Jesus

Blut schwitzte und betrübt war bis in den Tod. Furchtbar litt der
Gefühlssinn bei der schrecklichen Geißelung. Sein heiliger Leib wurde
dabei mit Ruten und Stricken und Geißeln so geschlagen, bis der ganze
Körper von der Fußsohle bis zum Scheitel nur eine Wunde war. Furchtbar

litt Jesus bei der grausamen Dornenkrönung. Sein blutbeflecktes
Haupt wurde mit Faustschlägen bis zur Unkenntnis mißhandelt und mit
Schmutz entstellt. Furchtbar litt Jesus bei der rohen Kreuzigung, als seine
Hände und Füße mit Nägeln durchbohrt wurden und der große Dulder
drei Stunden am Schandpsahl des Kreuzes hing. Furchtbar litt er unter
dem Fieberdurst und man ihm Essig mit Galle gemischt darreichte.

Wir können uns dieses körperliche Leiden kaum vorstellen, aber noch
viel weniger sein seelisches Leiden, das Jesus erduldete. Schon der
Verrat des Judas, eines Apostels, und dann seine Verzweiflung, sein
Selbstmord war für den Heiland ein furchtbares Leiden; daraus die Flucht
der Apostel und die Verleugnung Petri einer Frau gegenüber; hernach
die falschen Anklagen vor Gericht, die selbst Pilatus nicht fassen konnte;
dann die Flüche, Lästerungen und Verspottungen, die Jesus während
seinem ganzen Verhör hören mußte; der Verlust von Ehre und gutem Na-
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men, bie oerfdjmißte greunbfcßaft non ^ilntus unb Aerobes, roo es gegen
ißn gei)t, bie ©Ieidjftellung mit bem ÜJtörber unb Stäuber ©arrabas unb
feine greilaffung; S^fus ber größte SBoßltüter ber ÜRenfctjen unb biefer
ein allbekannter yjtiffetciter; ßernad) bie Begegnung mit feiner ïkutter
auf bem ^reugroeg, bie Untreue unb ber Unbank feines 93oIkes, bem er
nur (Butes getan; bie grucßtlofigkeit feines bitteren Seibens, bie SöerftockP
ßeit unb ber Unglaube fo uieler fDtenfdjen unb bie ©orausficßt ibres eroU

gen 33erberbens; bie ©ottoerlaffenßeit in ben legten Sebensftunben, bie
ibm ben Sdjmergensruf auspreßte: ,,9Jîein ©ott, mein ©ott, roarum baft
bu mid) uerlaffen!" (9Jtt. 27, 46); bie Scßmad) unb bie Sdjanbe aïs Slusrourf
ber DJfenfcbbeit groifcßen groei 23erbred)ern fterben gu miiffen.

ÏÏBenn mir biefe feelifcßen Seiben etmas überbenken, oerfteßen mir
gang gut, baß feine Seele betrübt mar bis in ben Job. Dtocß meßr: roer
fid) lebhaft in bie Stolle gefu oerfeßt, kann nicßt kalt unb gefühllos bleiben.

Sein beïoifcbes Seiben muß ihn in tieffter Seele ergreifen unb er=

fd)üttern, befonbers roenn er bebenkt, baß unfere Sünben fcßulb finb an
feinem Seiben, baß er freiroillig, aus Siebe gum Sater unb gu uns 9Jten=

fcßen unb gur Siißne für unfere Sünben leibet, um uns gu erlöfen unb
gu retten cor bem einigen ïobe.

©in beiliger grangiskus aon Stffifi, ein beiliger Sonauentura, ein bl.
.^einrieb Seufe, ein bl. Sruber Plaits unb oiele anbere meinten, roenn
fie bas Seiben Kßrifti betrachteten, ©s roaren Sränen bes Stitleibs, ber
Siebe roie bei ber Stagbalena unb bem tßetrus. 2Benn es uns arme Siin»
ber aud) nicßt fo erfaßt unb gu (Dränen rüßrt, möge es bod) eine beilfame
gurd)t oor ber Sünbe uns einflößen, gur Stcue unb Suße über begangene
Sünben unb gum gebulbigen Ä'reugtragen uns beroegen. P. P. A.

Kardinal Schuster für den Kreuzzug
des Rosenkranzes

Sie (Dominikaner haben in ÜJtailanb oom 22.—31. (Degember ben
„.ftreuggug bes JRofenkranges" geprebigt. (Der ^arbinal empfing bie ißre--

biger in ber Pfarrei St. ©regor. gn oerfeßiebenen (Diögefen gtaliens bat
biefer Kteuggug großes gntereffe gefunben. ^arbinal Sdjufter ift felbft
ein großer Sereßrer bes Stofenkranges unb bat biefes Unternehmen non
gangem bergen gefegnet, bamit in biefen 3eüen ber ©efaßr für ben ©lau--
ben ber IRofenkrang roieber ©ingang finbe in ben gamilien, roas auch bem
SBunfcß bes ^eiligen 93aters entfpridjt, ben er in feiner ©ngpklika „Ingra-
vescentibus malis" ausgefproeßen ßat. Äarbinal Scßufter empfaßl biefen
Äreuggug für feine gange (Diögefe.

Unb bie (ßilger oon SRariaftein kommen biefem geitgemäßen Unter=
neßmen feit Oktober 1933 nad), roo bei jebem ©ebetskreuggug gemeinfam
ber Stofenkrang gebetet roirb. DJtaria felbft, bie Königin bes IRofenkraro
ges roünfcßt unb oerlangt fleißiges unb anbäcßtiges SRofenkranggebet,
roenn bem Slnroacßfen unb (Dreiben ber ©ottlofen ©inßalt geboten roer=
ben foil. 2Ber ben ©rnft ber 3eü oerfteßt, roirb mitmaeßen.

120

men, die verschmitzte Freundschaft von Pilalus und Herodes, wo es gegen
ihn geht, die Gleichstellung mit dem Mörder und Räuber Barrabas und
seine Freilassung! Jesus der größte Wohltäter der Menschen und dieser
ein allbekannter Missetäter; hernach die Begegnung mit seiner Mutter
auf dem Kreuzweg, die Untreue und der Undank seines Volkes, dem er
nur Gutes getan; die Fruchtlosigkeit seines bitteren Leidens, die Verstocktheit

und der Unglaube so vieler Menschen und die Voraussicht ihres ewigen

Verderbens: die Gottverlassenheit in den letzten Lebensstunden, die
ihm den Schmerzensrus auspreßte! „Mein Gott, mein Gott, warum hast
du mich verlassen!" sMt. 27, 46); die Schmach und die Schande als Auswurf
der Menschheit zwischen zwei Verbrechern sterben zu müssen.

Wenn wir diese seelischen Leiden etwas überdenken, verstehen wir
ganz gut, daß seine Seele betrübt war bis in den Tod. Noch mehr: wer
sich lebhaft in die Rolle Jesu versetzt, kann nicht kalt und gefühllos bleiben.

Sein heroisches Leiden muß ihn in tiefster Seele ergreifen und
erschüttern, besonders wenn er bedenkt, daß unsere Sünden schuld sind an
seinem Leiden, daß er freiwillig, aus Liebe zum Vater und zu uns Menschen

und zur Sühne für unsere Sünden leidet, um uns zu erlösen und
zu retten vor dem ewigen Tode.

Ein heiliger Franziskus von Assist, ein heiliger Bonaventura, ein hl.
Heinrich Seuse, ein hl. Bruder Klaus und viele andere weinten, wenn
sie das Leiden Christi betrachteten. Es waren Tränen des Mitleids, der
Liebe wie bei der Magdalena und dem Petrus. Wenn es uns arme Sünder

auch nicht so ersaßt und zu Tränen rührt, möge es doch eine heilsame
Furcht vor der Sünde uns einflößen, zur Reue und Buße über begangene
Sünden und zum geduldigen Kreuztragen uns bewegen. U. U.

clos Rosenkranzes

Die Dominikaner haben in Mailand vom 22.—31. Dezember den
„Kreuzzug des Rosenkranzes" gepredigt. Der Kardinal empfing die
Prediger in der Pfarrei St. Gregor. In verschiedenen Diözesen Italiens hat
dieser Kreuzzug großes Interesse gefunden. Kardinal Schuster ist selbst
ein großer Verehrer des Rosenkranzes und hat dieses Unternehmen von
ganzem Herzen gesegnet, damit in diesen Zeiten der Gefahr für den Glauben

der Rosenkranz wieder Eingang finde in den Familien, was auch dem
Wunsch des Heiligen Vaters entspricht, den er in seiner Enzyklika „InZra-
vosoontibus malm" ausgesprochen hat. Kardinal Schuster empfahl diesen
Kreuzzug für seine ganze Diözese.

Und die Pilger von Mariastein kommen diesem zeitgemäßen
Unternehmen seit Oktober 1933 nach, wo bei jedem Gebetskreuzzug gemeinsam
der Rosenkranz gebetet wird. Maria selbst, die Königin des Rosenkranzes

wünscht und verlangt fleißiges und andächtiges Rosenkranzgebet,
wenn dem Anwachsen und Treiben der Gottlosen Einhalt geboten werden

soll. Wer den Ernst der Zeit versteht, wird mitmachen.
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Der hl. Bruder Klaus; Gemälde von Paul Deschwanden.

Bruder Klaus, ein grosser Faster und Biisser, ein grosser Verehrer des Altars—

Sakramentes und des Leidens Christi, ein grosser Verehrer Märiens und

eifrigei Beter des Bosenkranzes.
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ver til. Vruàer XIsus; Oenalâe von vânl Ve8cti^vanàen.

Vrnàer lvluu^, ein «ro^er vn?>ter nnâ vn^ser, ein grosser Verelirer cie8 .^Ii:<r8-

sàrnnieiìte.^ nin! <ie8 veiden^ (^tiii^ti. ein ^rv.^er Veretirer ^lurienK nnâ

eifri^ei veter âe8 ve^enkrnn/es.
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Der andere hat es - besser

2 e r Bäckermeifter: 3ft bas ein elenbes Seben! 3mmer biefe
Schufterei! fjeben ïïîorgen fo frühe anfangen! Unb immer ift ber Kunö--
fchaft bas Brot 31t klein, 3U alt, 31t teuer! ßs ift sum Saoonlaufen! 3Bar»
um hat mich nrein Bater nicht ftubieren Iaffen? [feftt könnte ich fd)0"
Staatsanroalt fein.

2er Staatsanroalt: Sßenn ici) roieber anfangen könnte: nie
mehr roüröe ich Beamter ober fo etroas! 2ie Borgefeftten fpucken mir
beftänbig auf ben Kopf, ben Untergebenen barf man nie auf bie Sjiihner»
äugen treten. Stänbig hat man es mit bem ärgften Sumpengefinbet 31t
tun. Steh ©ott, roarum bin ich nicht Bäckermeifter geroorben, roie mein
Bruber? SBas hat boct) ber für ein fchönes unb freies Seben!

2er 3abuftrieIIe: 3d) halt's nicht mehr aus! Sieber mill id)
Straftenpufter fein! Söas unfereiner? ©in Sklaoe ber Banken, ein
Spielball ber ©eroerkfehaften, ein tprellbock ber Konkurren3, ber Steuer»
efel bes Steueramtes! 2öie fdjön hat's ber Arbeiter, ber am Stbenb feine
Arbeit getan hat unb feinen Sohn eindecken kann!

2er S t r a ft e n p u ft e r : Oh» fo ei" nobles Sluto! Unb ber tßalaft,
in bem er roohnt. ©hauffeur, 2ienftmäbd)en, ©ärtner, Sekretär; ein
SBink oon ihm unb fie fpringen. SJtein ©ott, roenn ich es nur einen 2ag
fo fchön hätte, roie biefer noble £>err!

2er ©efunbe: 2a liegen fie roieber faul auf ihren Betten, biefe
angeblid) Kranken. Unb id) kann mich halbtot rackern, baft id) nur bie
Beiträge für bie Krankenkaffe aufbringe, ßs geht nicht mehr lange, bann
habe id) bie Scftroinbfucftt auf bem §>als uor lauter Sd)inberei.

2er Kranke: O ©ott, roenn ich roieber mal mich fo riiftig regen
könnte roie ber HRäftber bort brüben! fjd) roürbe alles bafiir hergeben.
2a liege ich 3ütg für 2ag unb muh martert, bis ber Strgt fagt, baft id) roie»
ber arbeiten könne! SBenn ich nur roieber gefitnb roäre, roie roürbe ici)

feftaffen unb feftinben unb froh fein!
2 er 3Î e i d) e : 2as ©etb ift roirkliçh ein JÇlud)! fpnrner muft id) ba»

her kommen roie ein ©raf, habe keinen rechten Stppetit, bie Sackfcftuhe
brücken, fobaft ich jebem Schritt fdireien möchte. SBarum, möchte ich

roiffen, barf unfereiner nicht auch barfuft unb in ^embsärmeln gehen bei
biefer £>unbef)ifte?

2 e r 2t r m e : SJtein ©ott, ber reiche SReftgermeifter! 2er kann leicht
baherftifeln. 2er kann fich's leiften! Unb bas feine ßffen! 3e&en 2ag
Seberli unb Bafteten! Kein Sßunber, ift er fo bick. Unb mein Sumpen-
fammeln trägt nicht fo oiel ein roie ber SSurftlaben!

Unb fo roeiter — unb fo roeiter; gelt lieber Sefer, ba roeift man felber
balb nimmer, roas man mill. 2od), bod)! bas eine: mit feinem eigenen
Sofe 3ttfrieben fein unb nicht fo oiel nach &etn „©lück" bes attberrt 31t

fd)ielen. 2enn roenn roir taufdjen — id) mette — roären mir bod) nicht
gufrieöen. (2Ius ©hnftophorus.)

Singen roir lieber bas fd)öne Sieblein:
greunb, id) bin sufrieben, geh' es roie es roill;
Unter meinem 2ad)e, leb' id) froh unb ftill;
Slnbere haben alles, roas bas .Ç>er3 begehrt;
greunb, ich äin grtfrieben, bas ift ©olbes roert. P. P. A.
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Dei- Äliciere es - Cesser.

Der B ä ck e r m e i st e r! Ist das ein elendes Leben! Immer diese
Schusterei! Jeden Morgen so frühe anfangen! Und immer ist der Kundschaft

das Brot zu klein, zu alt, zu teuer! Es ist zum Davonlaufen! Warum

hat mich mein Vater nicht studieren lassen? Jetzt könnte ich schon
Staatsanwalt sein.

Der S t a a t s a n w a I t! Wenn ich wieder anfangen könnte: nie
mehr würde ich Beamter oder so etwas! Die Vorgesetzten spucken mir
beständig auf den Kopf, den Untergebenen darf man nie auf die Hühneraugen

treten. Ständig hat man es mit dem ärgsten Lumpengesindel zu
tun. Ach Gott, warum bin ich nicht Bäckermeister geworden, wie mein
Bruder? Was hat doch der für ein schönes und freies Leben!

Der Industrielle: Ich halt's nicht mehr aus! Lieber will ich
Straszenputzer sein! Was unsereiner? Ein Sklave der Banken, ein
Spielball der Gewerkschaften, ein Prellbock der Konkurrenz, der Steueresel

des Steueramtes! Wie schön hat's der Arbeiter, der am Abend seine
Arbeit getan hat und seinen Lohn einstecken kann!

Der S t r a ß e n p u tz e r; Oh, so ein nobles Auto! Und der Palast,
in dem er wohnt. Chauffeur, Dienstmädchen, Gärtner, Sekretär; ein
Wink von ihm und sie springen. Mein Gott, wenn ich es nur einen Tag
so schön hätte, wie dieser noble Herr!

Der Gesunde: Da liegen sie wieder faul auf ihren Betten, diese
angeblich Kranken. Und ich kann mich halbtot rackern, daß ich nur die
Beiträge für die Krankenkasse ausbringe. Es geht nicht mehr lange, dann
habe ich die Schwindsucht auf dem Hals vor lauter Schinderei.

Der Kranke: O Gott, wenn ich wieder mal mich so rüstig regen
könnte wie der Mähder dort drüben! Ich würde alles dafür hergeben.
Da liege ich Tag für Tag und muß warten, bis der Arzt sagt, daß ich wieder

arbeiten könne! Wenn ich nur wieder gesund wäre, wie würde ich
schassen und schinden und froh sein!

Der Reiche: Das Geld ist wirklich ein Fluch! Immer muß ich
daher kommen wie ein Graf, habe keinen rechten Appetit, die Lackschuhe
drücken, sodaß ich bei jedem Schritt schreien möchte. Warum, möchte ich

wissen, darf unsereiner nicht auch barfuß und in Hemdsärmeln gehen bei
dieser Hundehitze?

Der A r me: Mein Gott, der reiche Metzgermeister! Der kann leicht
daherstifeln. Der kann sich's leisten! Und das feine Essen! Jeden Tag
Leberli und Pasteten! Kein Wunder, ist er so dick. Und mein
Lumpensammeln trägt nicht so viel ein wie der Wurstladen!

Und so weiter — und so weiter; gelt lieber Leser, da weiß man selber
bald nimmer, was man will. Doch, doch! das eine: mit seinem eigenen
Lose zufrieden sein und nicht so viel nach dem „Glück" des andern zu
schielen. Denn wenn wir tauschen — ich wette — wären wir doch nicht
zufrieden. (Aus Christophorus.)

Singen wir lieber das schöne Liedlein:
Freund, ich bin zufrieden, geh' es wie es will;
Unter meinem Dache, leb' ich froh und still;
Andere haben alles, was das Herz begehrt;
Freund, ich bin zufrieden, das ist Goldes wert. U. -O
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Keuschheit über alles.
LIEBER STERBEN ALS SÜNDIGEN

§ e r o i f d) e r O p f e r g e i ft.

Heber Dominikus fällt fein Setjrer folgenbes Urteil: Seit groangig
gafjren erteile id] Unterricht ; nod] nie habe ici) einen Schüler gehabt, roeb
cl)er an Frömmigkeit Dominikus gleid]kam. Sr mar ein Kinb bem Sifter
nach, bem Charakter nacl] ein gereifter ÜRann. gleihig im Cernen, Iiebe=
noil gegen alle; bie greube bee Setters, bie Sßonne ber 2Ritfd)üIer. (Eines
Sages nun kam in ber Scfjule ein Streich oor, beffen Urheber oerbienten,
aus ber Schule entlaffen 31t roerben. (Einige Schüler hotten nämlich im
SBinter Schnee unb Steine in ben Ofen gefleckt unb oerftanben es nun
meifterhaft, bie gange Sdjulb auf ben guten (Dominikus gu roerfen. gd)
konnte es nicht glauben, ergätjlte fpäter ber Sehrer; aber bie Spieler bes
Streiches rauhten berart ben gall gu fctjilbem, baff bie Sd]ulb auf bem
Unfdjulbigen fiigen blieb. Oer 2el)rer kam entrüftet in bie Schule, Iiefg
ben kleinen mitten in ber Schule fid) auf bie Knie roerfen unb hielt ihm
folgenbe Strafpreöigt: „fDtufgteft gerabe Ou biefen Streid) fpielen? £>äH
teft Ou nicht oerbient fofort aus ber Schule entlaffen gu roerben? (Es ift
gut, bah fo etroas bei bir gum erften 2RaI oorkam, fonft £>offentlid)
ift es bas lebte 9JtaI?" — (Ein SBort oon Oominikus hätte genügt, um
feine gange Unfchulb bargutun. Slber er fdjroieg, neigte fein £>aupt, erhob
nicht mehr bie 2fugen, roie roenn er rotrklid) ben Streich gefpielt hätte.
2lm folgenben Sage rourben bie Sdjulbigen entbeckt. Oer 2el)rer roar be=

fdjämt, einen gang unfchulb igen, mufterhaften Schüler oor ber gangen
klaffe bloffgeftellt 31t haben unb frug ihn: „2Besf)alb benn haft Ou nicht
fofort beine Unfd]ulb geoffenbart?" — Oominikus gab bie fcljöne 9lnt=
roort: „Oer fcfjulbige Knabe hat bereits oerfd]iebene Streiche gefpielt; id)
fürchtete, er roirb aus ber Schule entlaffen, roenn auch biefer Streich nod)
bekannt roirb. 3d) hoffte» bah mir ber Streid) oergieljen roürbe; benn es
roäre ja ber erfte Streich geroefcn, ben id) in ber Schule gefpielt hätte.
Sobann bad]te id) an unfern Speilanb gefus (Ehriftus, ber ja auch unge=
redjterroeife oerleumbet tourbe." — Oie Slntroort bee 2ef)rers roar
Schroeigen. Slber alle 2Ritfd)üIer berounberten bie ©ebulb bes kleinen,
ber 93öfes mit (Sutern oergalt; ber bereit roar, aud) eine groffe güdjtigung
hingunehmen für ben, ber ihn oerleumbet hatte.

£ e r 0 i f d) e r griebensftifter.
gaft unglaublich oon einem Knaben oon etroa 13 gatjren klingt

folgenbe Satfache, bie ein glängenber 23eroeis für ben Heroismus bes kleinen
Oominikus ift. Sines Sages gerieten groei Sd)iiler in einen gerabegu ge=

fährlichen Streit. Oiefer begann bamit, bah ber eine roie ber anbere über
bie betreffenbe gamilie fchimpfte. 3uerft roarfen fie fid) ©robijeiten an
ben Kopf; bie Iefcte Sntfcheibung follte ein Ouell mit Steinen geben. Oo=

minibus entbedüe ben Streit; aber roie follte er ihn oerhinbern? Oenn
beibe Ouellanten roaren älter ben gabren nach, ftärker ben Kräften nach-

Srotgbem fudjte er ben roeiteren Serlauf bes Streites gu oerhinbern.
Sr machte beibe barauf aufmerkfam, bah bie 9tad]fud]t bem gefunben 23er»
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ükei- ulle8.

Heroischer O p f e r g eist.

Ueber Dominikus fällt sein Lehrer folgendes Urteil' Seit zwanzig
Jahren erteile ich Unterricht; noch nie habe ich einen Schüler gehabt, welcher

an Frömmigkeit Dominikus gleichkam. Er war ein Kind dem Alter
nach, dem Charakter nach ein gereifter Mann. Fleißig im Lernen, liebevoll

gegen alle; die Freude des Lehrers, die Wonne der Mitschüler. Eines
Tages nun kam in der Schule ein Streich vor, dessen Urheber verdienten,
aus der Schule entlassen zu werden. Einige Schüler hatten nämlich im
Winter Schnee und Steine in den Ofen gesteckt und verstanden es nun
meisterhaft, die ganze Schuld aus den guten Dominikus zu werfen. Ich
konnte es nicht glauben, erzählte später der Lehrer; aber die Spieler des
Streiches wußten derart den Fall zu schildern, daß die Schuld auf dem
Unschuldigen sitzen blieb. Der Lehrer kam entrüstet in die Schule, ließ
den Kleinen mitten in der Schule sich aus die Knie werfen und hielt ihm
folgende Strafpredigt' „Mußtest gerade Du diesen Streich spielen? Hättest

Du nicht verdient sofort aus der Schule entlassen zu werden? Es ist
gut, daß so etwas bei dir zum ersten Mal vorkam, sonst Hoffentlich
ist es das letzte Mal?" — Ein Wort von Dominikus hätte genügt, um
seine ganze Unschuld darzutun. Aber er schwieg, neigte sein Haupt, erhob
nicht mehr die Augen, wie wenn er wirklich den Streich gespielt hätte.
Am folgenden Tage wurden die Schuldigen entdeckt. Der Lehrer war
beschämt, einen ganz unschuldigen, musterhaften Schüler vor der ganzen
Klasse bloßgestellt zu haben und frug ihn- „Weshalb denn hast Du nicht
sofort deine Unschuld geoffenbart?" — Dominikus gab die schöne
Antworte „Der schuldige Knabe hat bereits verschiedene Streiche gespielt; ich

fürchtete, er wird aus der Schule entlassen, wenn auch dieser Streich noch
bekannt wird. Ich hoffte, daß mir der Streich verziehen würde; denn es

wäre ja der erste Streich gewesen, den ich in der Schule gespielt hätte.
Sodann dachte ich an unsern Heiland Jesus Christus, der ja auch
ungerechterweise verleumdet wurde." — Die Antwort des Lehrers war
Schweigen. Aber alle Mitschüler bewunderten die Geduld des Kleinen,
der Böses mit Gutem vergalt; der bereit war, auch eine große Züchtigung
hinzunehmen für den, der ihn verleumdet batte.

Heroischer Friedens st ister.
Fast unglaublich von einem Knaben von etwa 13 Iahren klingt

folgende Tatsache, die ein glänzender Beweis für den Heroismus des kleinen
Dominikus ist. Eines Tages gerieten zwei Schüler in einen geradezu
gefährlichen Streit. Dieser begann damit, daß der eine wie der andere über
die betreffende Familie schimpfte. Zuerst warfen sie sich Grobheiten an
den Kopf; die letzte Entscheidung sollte ein Duell mit Steinen geben.
Dominikus entdeckte den Streit; aber wie sollte er ihn verhindern? Denn
beide Duellanten waren älter den Iahren nach, stärker den Kräften nach.

Trotzdem suchte er den weiteren Verlauf des Streites zu verhindern.
Er machte beide darauf aufmerksam, daß die Rachsucht dem gesunden Ver-
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jtanö unb nod) mefjt (Bottes ©ebot roiberftreitet. Kr fchrieb Briefe bem
einen rote bem anbern. Kr brot)te, bem ißrofeffor unb ben (Eltern Otad)»

ricf)t gu geben. 2IIIes oergebens. Seibe roaren berart erbittert, baff jebes
SBort unniitg erfd)ien. Unb bocf) hanbelte es fid) um eine groffe ©efal)r
für bie groei Jungen; nod) fd)Iimmer, um eine groffe Seleibigung ©ottes.
(Dominikus roar äufjerft betrübt, er roollte fid) ins OJtittel legen, aber roie?
(Der liebe ©ott felbft gab ifjm ben 2Beg an, auf roeldjem er gum 3ide kam»
men feilte. Kr raartete auf beibe nacl) ber Schule unb fagte bann: „3hr
roollt alfo non euerem teuflifchen ißlan nid)t ablaffen. 2lber nehmt bocl)

»on mir eine Sebingung an." — „2Bir nei)men bie Sebingung an", fo ant»
mordeten fie, „aber bu barfft unfer (Duell nicljt oerijinbern." — „(Du bift
ein ©auner!" rief ber eine (Duellant bem anbern gu. — Diefer erroiberte:
„Jd) roerbe keine Stühe haben, bis bu ober id) ben Sdjäbel eingefcl)lagen
haben." — (Dominikus ergitterte gerabegu bei biefem furchtbaren SBort»

ftreit. Sei bem Sßunfctje, bas Scljlimmfte gu oert)üten, blieb er feft unb
fagte: „"Die Sebingung, bie ici) ftellen roerbe, tpubert ja nidjt bas (Duell." —
„9Beld)es ift bie Sebingung?" — „Jcb nenne fie erft, roenn ibr an Ort
unb Stelle feib, roo bas (Duell ftattfinben foil." — „(Du fiibrft uns an ber
Olafe berutn; bu ftubierft roie bu uns einen Streich fpielen kannft." —
„3d) roill nur mit euch beiben fein; id) führe euch nicht an ber Olafe herum,
feib gang ruhig." — „Sielleicht roillft bu irgenbroo hingehen, um Jemanben
gu rufen." — „Kigentlich follte id) es tun, aber ich tue es nicht, ©ebet unb
id) gehe mit eud). Slofe müjft ihr euer Sßort halten." — Sie gaben bas
Serfprechen. (Dann marfcl)ierten fie auf ein freies ©elcinbe. Seihe Streit»
köpfe roaren berart mit ijjajf erfüllt, baff (Dominikus es nur mit OJÎiihe

oerhinbern konnte, baff beibe auf bem kurgen Sßeg gum ©elänbe nicht
hanbgemein rourben. 2Ils fie nun auf bem ^ampfolat) angekommen roa»

ren, leiftete fid) (Dominikus eine Hat, oon ber niemanb and) nur im ent»

fernteften träumen konnte. Kr lief) beibe in einer geroiffen Diftang fid)
aufftellen. 3ebßu oon ihnen hatte bereits fünf „beroeiskräftige" Steine
in ber §anb. (Dominikus fprad): „Seoor ihr nun euer (Duell beginnt,
müjft ihr bie angenommene Sebingung erfüllen." 2Bät)renb biefer SBorte
gog er ein kleines ^rugifig heraus, bas er am £alfe trug, unb hielt es
hod) in ber einen S>anb. „Jd) mill", fo fagte er, baff jeber oon euch feinen
Slick auf biefes ^rugifij: richte. (Dann raerfe ein jeber oon eud) einen
Stein auf mich unb fpredje mit lauter Stimme: Jefus Khriftus ftarb groar
unfdjulbig oerurteilt, aber trotgbem hat er feinen Reinigern oergiehen, id)
Siinöer, aber mill ihn bcleibigen unb in aller gorm Stäche nehmen." —
9îad)bem er ben Sab, oollenbet, kniete er fid) oor bem fchrecklichften Sjitj»
köpf nieber unb fatge: „(Dein erfter SBurf treffe mid); fcf)Iag mir mit einem
beiner Steine ben ffopf ein." — So etroas hatte ber Streithahn benn bock

nicht erroartet. Kr fing an gu gittern. „Olein, niemals, nein; ich habe ja

gar nichts gegen bid), im ©egenteil, ich roerbe bid) oerteibigen, roenn ir=

genb einer etroas gegen bid) unternimmt." — 2lls (Dominikus biefes Se»

kenntnis oernommen hatte, lief er gum anbern unb roieberholte biefelben
üßorte roie beim erften. 2lud) ber 3roeite rourbe gang oerroirrt unb er»

klärte gang gitternb: „(Du bift ja mein greunb; roie roerbe ich bir etroas

gu leibe tun." — (Da ftanb (Dominikus auf, machte gang beroegt ein feh'c

ernftes ©eficbjt unb apoftrophierte bie beiben (Duellanten alfo: „Sßie kommt

124

stand und noch mehr Gottes Gebot widerstreitet. Er schrieb Briefe dem
einen wie dem andern. Er drohte, dem Professor und den Eltern Nachricht

zu geben. Alles vergebens. Beide waren derart erbittert, daß jedes
Wort unnütz erschien. Und doch handelte es sich um eine große Gefahr
für die zwei Jungen! noch schlimmer, um eine große Beleidigung Gottes,
Dominikus war äußerst betrübt, er wollte sich ins Mittel legen, aber wie?
Der liebe Gott selbst gab ihm den Weg an, aus welchem er zum Ziele kommen

sollte. Er wartete auf beide nach der Schule und sagte dann: „Ihr
wollt also von euerem teuflischen Plan nicht ablassen. Aber nehmt doch

von mir eine Bedingung an," — „Wir nehmen die Bedingung an", so

antworteten sie, „aber du darfst unser Duell nicht verhindern," — „Du bist
ein Gauner!" rief der eine Duellant dem andern zu, — Dieser erwiderte:
„Ich werde keine Ruhe haben, bis du oder ich den Schädel eingeschlagen
haben," — Dominikus erzitterte geradezu bei diesem furchtbaren Wortstreit,

Bei dem Wunsche, das Schlimmste zu verhüten, blieb er fest und
sagte: „Die Bedingung, die ich stellen werde, hindert ja nicht das Duell." —
„Welches ist die Bedingung?" — „Ich nenne sie erst, wenn ihr an Ort
und Stelle seid, wo das Duell stattfinden soll," — „Du führst uns an der
Nase herum! du studierst wie du uns einen Streich spielen kannst." —
„Ich will nur mit euch beiden sein! ich führe euch nicht an der Nase herum,
seid ganz ruhig," — „Vielleicht willst du irgendwo hingehen, um Jemanden
zu rufen," — „Eigentlich sollte ich es tun, aber ich tue es nicht. Gehet und
ich gehe mit euch. Bloß müßt ihr euer Wort halten," — Sie gaben das
Versprechen, Dann marschierten sie auf ein freies Gelände, Beide Streitköpfe

waren derart mit Haß erfüllt, daß Dominikus es nur mit Mühe
verhindern konnte, daß beide auf dem kurzen Weg zum Gelände nicht
handgemein wurden. Als sie nun auf dem Kampfvlatz angekommen
waren, leistete sich Dominikus eine Tat, von der niemand auch nur im
entferntesten träumen konnte. Er ließ beide in einer gewissen Distanz sich

aufstellen. Jeder von ihnen hatte bereits fünf „beweiskräftige" Steine
in der Hand, Dominikus sprach: „Bevor ihr nun euer Duell beginnt,
müßt ihr die angenommene Bedingung erfüllen." Während dieser Worte
zog er ein kleines Kruzifix heraus, das er am Halse trug, und hielt es
hoch in der einen Hand, „Ich will", so sagte er, daß jeder von euch seinen
Blick aus dieses Kruzifix richte. Dann werfe ein jeder von euch einen
Stein auf mich und spreche mit lauter Stimme: Jesus Christus starb zwar
unschuldig verurteilt, aber trotzdem hat er seinen Peinigern verziehen, ich

Sünder, aber will ihn beleidigen und in aller Form Rache nehmen," —
Nachdem er den Satz vollendet, kniete er sich vor dem schrecklichsten Hitzkopf

nieder und satge: „Dein erster Wurf treffe mich! schlag mir mit einem
deiner Steine den Kopf ein," — So etwas hatte der Streithahn denn doch

nicht erwartet. Er sing an zu zittern, „Nein, niemals, nein! ich habe ja

gar nichts gegen dich, im Gegenteil, ich werde dich verteidigen, wenn
irgend einer etwas gegen dich unternimmt." — Als Dominikus dieses
Bekenntnis vernommen hatte, lief er zum andern und wiederholte dieselben
Worte wie beim ersten. Auch der Zweite wurde ganz verwirrt und
erklärte ganz zitternd: „Du bist ja mein Freund! wie werde ich dir etwas
zu leide tun," — Da stand Dominikus auf, machte ganz bewegt ein sehr
ernstes Gesicht und apostrophierte die beiden Duellanten also: „Wie kommt
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Madonna in Delsberg — Privatbesitz.

es, öafj ii)t beiöe bereit feiö, fogar eine grofje ©efabr auf eud) gu nehmen,
roenn es gälte mid) 3tt oerteibigen? llnb bod) bin id) eine armjelige
Kreatur. 3f)r feiö aber nid)t imftanöe, einen hieinen Spott gu oergeit)en,
ber eud) in her Schule getroffen bat. Unb bocf) banöelt es fid) barum, eure
Seelen 3U retten, für roeldpe unfer Srlöfer fein koftbares Slut oergoffen
bat. SBoIIt it)r mit eurer JRadjfucbt euere Seele oerlieren?" 9îad) bie=

fen SBorten t)ielt er fdjroeigenö bas Ärugifij in bie §öbe. 93ei einem foI=
d)en Sd)aufpiel bes ®tutes unb ber Siebe nutzten fid) beibe für befiegt

125

HlAàouiiâ in vslsderz — ?rivstbssit^.

es, daß ihr beide bereit seid, sogar eine große Gefahr auf euch zu nehmen,
wenn es gälte mich zu verteidigen? Und doch bin ich eine armselige
Kreatur. Ihr seid aber nicht imstande, einen kleinen Spott zu verzeihen,
der euch in der Schule getroffen hat. Und doch handelt es sich darum, eure
Seelen zu retten, für welche unser Erlöser sein kostbares Blut vergossen
hat. Wollt ihr mit eurer Rachsucht euere Seele verlieren?" Nach diesen

Worten hielt er schweigend das Kruzifix in die Höhe. Bei einem
solchen Schauspiel des Mutes und der Liebe mußten sich beide für besiegt
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erklären. Senn fo äußerte ficE) einer non ihnen: „3n biefem Sugenblidr
rourbe ici) meid); halt lief es mir über ben Stücken. 3d) fühlte mid)
gang befcfjämt, einen fo guten greuttb.. roie Sominikits es mar, 31t foldjen
lütaßnahmen gegroungen 31t haben, um unfer gottiofes Suell gu oertjin-
bern. Um ihm ein 3eid)en bes SöohlrooIIens 311 geben, nergieh ich meinem
93eleibiger uon bergen." Sann bat er Sotninihus, ihm einen gebulbigen
unb liebenollen ipriefter gu nennen, bei bem er beichten könnte. Sr ging
gur 93eid)te, nerföhnte fiel) mit ©ott, ben er, roie er felber fagte, burd) fei«
nen §aß unb burch feine 9tad)fud)t beleibigt hatte.

®om hieinen feiigen Sominikus gilt bas Sßort ber hl. Schrift: „grub
groar oollenbet, hat er oiele 3aßre ausgefüllt "

P. ©erarb Oefterle, OSB.

Griechischer Gottesdienst in Mariastein
Sm Sonntag, ben 28. Januar, roitrbe bas £>od)amt in unferer Stall«

fahrtskirdje nach griedjifcßem Siitits gefeiert, ©riechifch ift älter als 2a«
tein. Such öie ©hriftengemeinbe oon 9tom hat gioeißunbert 3ahre lang
griedjifd) gebetet. SJtancße 3nfd)riften ber Katakomben finb in biefer
Sprache abgefaßt. Srft im britten Jahrhunbert rourbe in 3t0m bie later-
nifcße Sprache eingeführt unb bie neue Sprache formte auch neue ©ebete.
Ser Sateiner benht anbers als ber ©rieche unb hat feinen eigenen Sprach«
ftil. Sen ©riechen kommt er nüd)tern oor. Sa 9lom bie Rührung bes
Sßeftens hatte, rourbe Satein bie Kultfpracße bes gangen Söeftens.

3n ber Oftkirche hielt man burd) alle 3ahrf)unberte hinburch bis
heute an ber griedgifcßen Sprache feft, bod) fanben anbere 93olksfpracheit
ebenfalls Singang in bie Kirche. Stießt nur bie Sprache unb bie ©ebete
unb bie heiligen ©eroänber finb bei ben ©riechen anbers als bei uns.
Sud) bie Zeremonien finb oerfcßieben. SJtan kennt g. 33. bort unfere
Kniebeugung nicht, fonbern macht an ihrer Stelle gang tiefe unb roiebec«
holte 33erneigungen. 9Jtan fingt a ltd) anbere Stelobien, ernftere, faft
biiftere. 3raar hat bie Steffe ben gleidien Sufbau roie bie römifcße: Sefe«

gottesbienft, Opferung, SBanblung unb Kommunion, aber alle biefe Seile
finb reicher geftaltct, bie ©efänge finb nicht fo felbftänbig entroickelt roie
etroa ©loria unb Erebo in ber römifdjen SJÎeffe, fie haben mehr ben &)ü-
rakter oon Sntroortgefängen. Sie Sänger miiffen faft paufenlos ihres
Smtes malten.

Sie ©riechen — man benke an ben Kaiferhof oon 33i)gang — lieben
bas 3eremonieü. Stud) im einfadjen £>od>nmt unternimmt ber Sßriefter
mit ben Skolgtßen kleine sprogeffionen gum Soangelium unb gur Dpfe«

rung. Sabei fällt auf, roelcl) hohe S3erel)rung bent Soangelienbud) erroie«
fen roirb. Ser 93riefter trägt es hod) erhoben roie eine SJtonftrang. 33iel

oerroenbet roirb auch ber 'JBeihraudi. Sticht nur Sltar unb Opfergaben,
auch öer gange Kultraum unb bie Slnroefenben roerben roieberholt in«

genfiert.
Suf ben gefdjäftigen Stenfcßen bes SBeftens macht oielleidjt am mei«

ften ©inbruck, baß fid) ber ©rieche fo oiel 3eit für ben ©ottesbienft
nimmt. Stud) ein einfad)es Smt bauert an bie groei Stunben. 93erurfad)t
roirb bas burd) bie oielen Söieberholungen. 3mmer roieber ertönt bas
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erklären. Denn so äußerte sich einer von ihnen! „In diesem Augenblick
wurde ich weich i kalt lief es mir über den Rücken. Ich fühlte mich
ganz beschämt, einen so guten Freund- wie Dominikus es war, zu solchen
Maßnahmen gezwungen zu haben, um unser gottloses Duell zu verhin-
dern. Um ihm ein Zeichen des Wohlwollens zu geben, verzieh ich meinem
Beleidiger von Herzen." Dann bat er Dominikus, ihm einen geduldigen
und liebevollen Priester zu nennen, bei dem er beichten könnte. Er ging
zur Beichte, versöhnte sich mit Gott, den er, wie er selber sagte, durch
seinen Haß und durch seine Rachsucht beleidigt hatte.

Vom kleinen seligen Dominikus gilt das Wort der hl. Schrift! „Früh
zwar vollendet, hat er viele Jahre ausgefüllt "

U. Gerard Oesterle, OLlZ.

(Gottesdienst in Nuiiastein
Am Sonntag, den 28. Januar, wurde das Hochamt in unserer

Wallfahrtskirche nach griechischem Ritus gefeiert. Griechisch ist älter als
Latein. Auch die Christengemeinde von Rom hat zweihundert Jahre lang
griechisch gebetet. Manche Inschriften der Katakomben sind in dieser
Sprache abgefaßt. Erst im dritten Jahrhundert wurde in Rom die
lateinische Sprache eingeführt und die neue Sprache formte auch neue Gebete.
Der Lateiner denkt anders als der Grieche und hat seinen eigenen Sprachstil.

Den Griechen kommt er nüchtern vor. Da Rom die Führung des
Westens hatte, wurde Latein die Kultsprache des ganzen Westens.

In der Ostkirche hielt man durch alle Jahrhunderte hindurch bis
heute an der griechischen Sprache fest, doch fanden andere Volkssprachen
ebenfalls Eingang in die Kirche. Nicht nur die Sprache und die Gebete
und die heiligen Gewänder sind bei den Griechen anders als bei uns.
Auch die Zeremonien sind verschieden. Man kennt z. B. dort unsere
Kniebeugung nicht, sondern macht an ihrer Stelle ganz tiefe und wiederholte

Verneigungen. Man singt auch andere Melodien, ernstere, fast
düstere. Zwar hat die Messe den gleichen Ausbau wie die römische! Lese-
gottesdienst, Opferung, Wandlung und Kommunion, aber alle diese Teile
sind reicher gestaltet, die Gesänge sind nicht so selbständig entwickelt wie
etwa Gloria und Credo in der römischen Messe, sie haben mehr den
Charakter von Antwortgesängen. Die Sänger müssen fast pausenlos ihres
Amtes walten.

Die Griechen — man denke an den Kaiserhof von Byzanz — lieben
das Zeremoniell. Auch im einfachen Hochamt unternimmt der Priester
mit den Akolythen kleine Prozessionen zum Evangelium und zur Opferung.

Dabei fällt auf, welch hohe Verehrung dem Evangelienbuch erwiesen

wird. Der Priester trägt es hoch erhaben wie eine Monstranz. Viel
verwendet wird auch der Weihrauch. Nicht nur Altar und Opfergaben,
auch der ganze Kultraum und die Anwesenden werden wiederholt
inzensiert.

Auf den geschäftigen Menschen des Westens macht vielleicht am meisten

Eindruck, daß sich der Grieche so viel Zeit für den Gottesdienst
nimmt. Auch ein einfaches Amt dauert an die zwei Stunden. Verursacht
wird das durch die vielen Wiederholungen. Immer wieder ertönt das



„Kyrie eleison" unb anbere Anrufungen roie in unferen ßitaneien. Sief-
finnig finb bie ©ebete. Sie tragen bem (Semüte, aud) bem germanifd)en„
Oîedjnung, unb i)ier liegt oielleidjt ein ©runb, roestjalb mandée für bie
gried)ifcf)e ßiturgie eine Vorliebe haben.

Sas ^irdjenredjt erlaubt ben ©laubigen bee lateinifd)en Stitus bie
Seilnahme an bcr SJteffe ber linierten ©riedien, b. h- jener, bie mit Stom
in 2ebensgemeinfc£)aft ftetjen, unb fie geftattet auch bie i)I. Kommunion
in biefem ©ottesbienft. 3" St. fßeter gu iftom rourbe in ©egenmart bee
fßapftes am 26. Dlooember 1950 ein fßontifikalamt in ber ßiturgie oott
Spgang gefeiert. Sie ©rabeskirclje bee Apoftetfiirften ift bae 93ateri)aue
aud) für bie ©riechen.

Se gibt nun allerbinge neben ben linierten nod) oiele Sljriften im
Often — fie nennen fid) Ortljoboje —, bie ben Sßapft nidjt ale itjr Dber=^

l)aupt anerkennen, obgleich fie bem ©tauben nach 9tom nätjer ftefjen, ale
etroa bie euangelifd)en Sljriften bee Abenblanbes. Sas befonbere
Sintiegen bee ^eiligen SSatere ift bie Sßieberoereinigung biefer oon 9tom
getrennten SBrüber, bamit e i n Sjirt unb e i n e £>erbe fei. Sie griedjifcEje
ßiturgie, bie mir nacb bem SBunfdje bee fflapftes in ben Kirchen bee IateU
nifd)en Sfitus feiern, möge bagu beitragen, une 3um ©ebet für bie fo
fdjroer uerfotgten Sljriften bee Oftene 31t oeranlaffen, unb möge biefen ein
3eid)en fein, bafs mir für itjre Eigenart Sinn unb 23erftiinbnis haben..
Sie möge Reifen, bie SBieberoereinigung ber nod) getrennten Sljriften mit
9îom an3ubat)nen. B. N.

Fastenzeit
„SBie fet)r roirb man im Augenblick tee Sobes bie bereuen,

meiere man ben blöben Ergebungen, ben unnütgen Unterhaltungen unb
ber unnötigen tKutje geroibmet t)at, ftatt fie sur Abtötung ber böfen 93e-

gierben, 3um ©ebet, 3U guten Söerken, gum ÜRadjbenken über feinen arm=
feiigen 3uftanb unb 311m Söeinen über feine Sünben anguraenben. 9Ue^

bann fietjt man ee ein, bajj man nichts für ben Gimmel getan hot-" (5^far=

rer oon Ars.)
ßajjt uns barunt jetgt bie 3^it ber ©nabe benüben gum £>eil ber Seele,

benn es kommt bie Dtadjt, roo mir nicht metjr voirken können. Stßenn ber
Saum umgehauen, bringt er keine griichte mehr unb roenn mir geftor--
ben, können mir nidjts mehr oerbienen für bie Eroigkeit. P. P. A.

Frömmigkeit und Opfersinn
®or mehr benn neungig Rohren erbaute ein eifriger Sßriefter eine

grofje ^irdje gur Ehre ber lieben SRutter ©ottes. Sa er aber keine Glittet
bagu hatte, fammelte er bie Soften bes gangen 23aues oon ber ßiebe ber
©täubigen, bie fid) hiebei glcingenb beroies.

Unter ben oieten herrtid)en 3Ü0en üon opferfreubigem, frommem
Sinn mar befonbers einer tiefergreifenb unb riiljrenb. Eine arme grau
kam gu bem Sßriefter, brachte ihm einen halben granhen, einen $rug oott
Utitd) unb ein Ei, mit ber Sitte, bas ©elb gum Sau ber ^irdje gu oer=
roenben. „Sehen Sie, £>ochroürben," jagte fie, „roo es bie Ehre Atariens
gilt, tnufs altes mithelfen; mir finb aber unfer brei: id), eine 3'ege unb
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„X>rie eleison" und andere Anrufungen wie in unseren Litaneien, Tief--
finnig sind die Gebete, Sie tragen dem Gemüte, auch dem germanischen»
Rechnung, und hier liegt vielleicht ein Grund, weshalb manche für die
griechische Liturgie eine Vorliebe haben.

Das Kirchenrecht erlaubt den Gläubigen des lateinischen Ritus die
Teilnahme an der Messe der unierten Griechen, d, h, jener, die mit Rom
in Lebensgemeinschaft stehen, und sie gestattet auch die hl. Kommunion
in diesem Gottesdienst, In St, Peter zu Rom wurde in Gegenwart des
Papstes am 26, November 1956 ein Pontisikalamt in der Liturgie von
Byzanz gefeiert. Die Grabeskirche des Apostelfürsten ist das Vaterhaus
auch für die Griechen.

Es gibt nun allerdings neben den Unierten noch viele Christen im
Osten — sie nennen sich Orthodoxe —, die den Papst nicht als ihr
Oberhaupt anerkennen, obgleich sie dem Glauben nach Rom näher stehen, als
etwa die evangelischen Christen des Abendlandes, Das besondere
Anliegen des Heiligen Vaters ist die Wiedervereinigung dieser von Roni
getrennten Brüder, damit e i n Hirt und e i n e Herde sei. Die griechische
Liturgie, die wir nach dem Wunsche des Papstes in den Kirchen des
lateinischen Ritus feiern, möge dazu beitragen, uns zum Gebet für die so

schwer verfolgten Christen des Ostens zu veranlassen, und möge diesen ein
Zeichen sein, daß wir für ihre Eigenart Sinn und Verständnis haben,
Sie möge helfen, die Wiedervereinigung der noch getrennten Christen mit
Rom anzubahnen, K, kl.

luuztenseit

„Wie sehr wird man im Augenblick des Todes die Zeit bereuen,
welche man den blöden Ergötzungen, den unnützen Unterhaltungen und
der unnötigen Ruhe gewidmet hat, statt lie zur Abtötung der bösen
Begierden, zum Gebet, zu guten Werken, zum Nachdenken über seinen
armseligen Zustand und zum Weinen über seine Sünden anzuwenden.
Alsdann sieht man es ein, daß man nichts für den Himmel getan hat," (Pfarrer

von Ars.)
Laßt uns darum jetzt die Zeit der Gnade benützen zum Heil der Seele,

denn es kommt die Nacht, wo wir nicht mehr wirken können. Wenn der
Baum umgehauen, bringt er keine Früchte mehr und wenn wir gestorben,

können wir nichts mehr verdienen für die Ewigkeit, U, U. /r,

uircl

Vor mehr denn neunzig Iahren erbaute ein eifriger Priester eine
große Kirche zur Ehre der liebeu Mutter Gottes, Da er aber keine Mittel
dazu hatte, sammelte er die Kosten des ganzen Baues von der Liebe der
Gläubigen, die sich hiebet glänzend bewies.

Unter den vielen herrlichen Zügen von opferfreudigem, frommem
Sinn war besonders einer tiefergreisend und rührend. Eine arme Frau
kam zu dem Priester, brachte ihm einen halben Franken, einen Krug voll
Milch und ein Ei, mit der Bitte, das Geld zum Bau der Kirche zu
verwenden, „Sehen Sie, Hochwürden," sagte sie, „wo es die Ehre Mariens
gilt, muß alles mithelfen; wir sind aber unser drei: ich, eine Ziege und
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eine tienne. 3cft nun gebe bas (Selb, bie 3'e0e gibt bie ÜJUItf) itnb bie
,?>enne bas Si; meftr können mir nieftt geben."

2)er ^rieftet rtaftm öankbar bas Opfer an, bas bie Frömmigkeit ge*
fpenbet ftat unb bie arme grau ging freubig non bannen. Unb roas roirb
root)! SJJarta getan ftaben? C. A.

Wahre Mildtätigkeit
Oie Sßtilbtcitigkeit gegen ffftitmenfeften kann fteroorgeften aus natiir-

licbem SJÎitleib, bas ber SJÎenfcft beim 2lnblick menfcf)Iicben Slenbes ernp*
finbet; ober man kann aud) aus einem geroiffen religiöfen Gigennuft mtlö*
tätig fein, inbem man eben ben reichen (Beroinn machen mill, ben bie cftrtft*
liehe Religion ben guten Sßerken oerfteiftt. 3n öem erften 23eroeggrunb
ift gît roenig ifieligiöfität, unb in bem groeiten SBeroeggrunb ift roeniger
Siebe. SSoran erkenne ich, ob es roahrbaft cftriftltcfte Siebe ift, roelcfte mich

gu Sßerken ber 23armftergtgkeit treibt? Ginfacf) baran, ob mir bas Gee*
lenheil bes ÏÏÎebenmcnfcften menigftens fo fehr am bergen liegt, als fein
leibliches SBoftlergeften. SBer lebenbigett Gftriftenglauben hat, ber möchte
jebe Geele gleicftfam roie eine ®erge gur Gftte (Bottes angiinben, baft fie
ihn erkenne, ihn lobe unb preife jeftt unb in Groigheit. Stlban Gtolg.

Wallfahrts- und Kloster-Chronik
1. Jan.: Das Jubiläums-Jahr der ganzen Christenheit wird mit einem levit. Iloeh-

amt begonnen. Abt Basilius predigt über die Freude des gut verlaufenen

Jubiläumsjahres von Born, muntert zu Dank dafür auf, wie auch
zur guten Ausnützung des/allgem. Jubeljahres.

2. Jan.: Unsere auswärtigen sieben Pfarrherren kommen zur Neujahrs-Gratula-
tion zur Familie in Mariastein

3. Jan.: Abt Basilius hält den Schwestern vom Claraspital in Basel Exerzitien
zur Erneuerung der Gelübde. — Am Gebetskreuzzug nehmen gegen 400
Personen teil. IT. II. P. Leo predigt über die Friedensbemühungen des
Heiligen Vaters und die Gründe des andauernden Unfriedens.

4. Jan.: H.H. P. Pirmin hält das Anniversarium für ehrw. Br. Alfons Dietscli sei.
0. Jan.: Am Dreikönigsfest zelebriert H.H. P. Pirmin das Hochamt.
7. Jan.: H.H. P Hugo leistet Aushilfe in Oberwil.

10. Jan.: Abt Basilius besucht den kranken Mitbruder P. Gebhard Leiclier in Alt¬
dorf, der sich langsam wieder erholt, und auf Ende Monat wieder
hergestellt sein wird.

14. Jan.: An der Pfarrinstallation von H.H. Pfr. Bärlocher in Oberwil nimmt als
Vertreter des Klosters II. TT. P. Pirmin teil, während TT. TT. P. Vinzenz
der Männer-Kongregation von St. Marien die Predigt hält.

17. Jan.: Am Fest des hl. Antonius hält P. Hugo in Leymen (las Hochamt und
P. Pius nimmt teil an der Kapitelsversammlung in Basel.

18. Jan.: Zum Patronsfest in Büsserach leistet H.H. P. Leo Aushilfe.
20. Jan.: Zum Fest des hl. Sebastian leistet H.H. P. Odilo Aushilfe in Hochwald.
21. Jan.: Die Schweiz trauert zufolge von Lawinenkatastrophen über 75 Todes¬

opfer. Der Herr gebe ihnen die ewige Ruhe, wie auch der Frau Maria
Haberthiir-1 ngold und Frau Maria Wohlgemuth-Nägele. die Gott in diesen

Tagen in die Ewigkeit abberufen hat.
22. Jan.: Am Patronsfest unserer Wallfahrt und des Klosters zelebriert H.H. Pfr.

Bärlocher von Oberwil das Hochamt.
25. Jan.: H.H. P. Leo leistet zum Patronsfest von Erschwil Aushilfe.
28. Jan.: H.H. P. Athanas feiert das Hochamt nach griechischem Ritus.

1 28

eine Henne, Ich nun gebe das Geld, die Ziege gibt die Milch und die
Henne das Ei; mehr können wir nicht geben,"

Der Priester nahm dankbar das Opfer an, das die Frömmigkeit
gespendet hat und die arme Frau ging freudig von dannen. Und was wird
wohl Maria getan haben? 0

Die Mildtätigkeit gegen Mitmenschen kann hervorgehen aus natürlichem

Mitleid, das der Mensch beim Anblick menschlichen Elendes
empfindet; oder man kann auch aus einem gewissen religiösen Eigennutz mild-
tntig sein, indem man eben den reichen Gewinn inachen will, den die christliche

Religion den guten Werken verheißt. In dem ersten Beweggrund
ist zu wenig Religiösität, und in dem zweiten Beweggrund ist weniger
Liebe, Woran erkenne ich, ob es wahrhaft christliche Liebe ist, welche mich

zu Werken der Barmherzigkeit treibt? Einfach daran, ob mir das
Seelenheil des Nebenmenschen wenigstens so sehr am Herzen liegt, als sein
leibliches Wohlergehen, Wer lebendigen Christenglauben hat, der möchte
jede Seele gleichsam wie eine Kerze zur Ehre Gottes anzünden, daß sie

ihn erkenne, ihn lobe und preise jetzt und in Ewigkeit. Alban Stolz,

^nlllnlrts- nnd Ldoster-Dlronil
-Inn.: Dn^ .Inlilnnink-Inlir der <»nn7.en DlrDtenIleit vird lnit einem levit. Iloeli-

unit leL'onnen. /Vit Dn-dlin^ predigt nier die Drende K'nt verlnnte-
lien dndilnnm^jnlirek veil Hon., mnntert ?n Dnnk dntnr nnk, vde nneli
?nr »nten ^lmnntnnn^ de^/nll^em. Iniel inlire^.

2. .Inn.: Dimere nu^vnrti^en >tiel>en Dtnrrlerren lomllleil /nr Hellsnlirs-Drntlilil-
tioil nnr humilie in IVInl in^teiil

.1. Inn.: /Vit. linsiliu^ Ii.'llt den Hclnve^lern voni I'lnrn>pitnl iiì D:»^el Dxerxitien
/nir Drnenernnc» der Deliiìlde. — .Vin D eiel>I< rennen«: ileliinen Ze»en 4dd
Der^onen teil. II. II. D. Deo predict liier die Irieden^ieinnllnnKen del-i

Heiligen ^"nter^ lind lie Gründe de^ì nndnneiilden Vntrieden^.
4. -Inn.: II. II. D. Dirmilì lnilt dîii^ .Vnniver.^nrinnl tnr eirv. tir. .Vltoim Diet^ell >-eI.

d. .Inn.: .Vni Dreil<öni<»^t'e^t xeleiriert II. II. D. Dirmin dn^ DoellNliìt.
7. .Inn.: II. II. D Iln^o leistet Vindiilte ill Dierxvil.

II>. .Inli.: /Vit Dn6ilin6 l>e.^uelìt den Irnnlen îVIitlrnder D. Dedllnrd Deiclier ill .Vit-
dort, der ttiell Inne^nlll nieder erliolt. niìd nllt Dllde ^lonnt vdeder lier-
Ae^tellt ^eili vird.

14. -Inn.: /Vn der Dtnrrin^tnllntion ^on II. II. Dkr. Dnrloeller in Dierxvil niinlllt nl>
Vertreter de--> I<lo^tei> II. II. D. Dirniin teil, ^vnlirend II. II. D. Vilì/.ei»/.
der 1V'IIlnner-I<on«»re^ntion > <>n Kt. ^Inrien die Dredi<?t lìnlt.

17. .Inn.: /Vin De^t det> l>I. /Vntonin^ lnilt D. Iln^o iil Devinen dn5 Iloellnmt lliìtl
D. l'inft nimmt teil nn der Ivnpite1^vei>nmin1nnkz.- in Dnnel.

18. .Iliil. : Xnm Dntroimte^t in IiÜ!--.^erne1l leistet II. II. D. Deo .Vn^liilte.
2d. dîln.: /nm De^t de> lil. !8el)n^tinil leistet II. II. D. Ddilo .Vn^Iilte in Iloellvmld.
^1. I-lil.: Die 8eli>vei/. triìnert /nltol^e von I^nvdnenDntni-'tropllen nier 7.1 Dode^-

opter. Der Herr ^el>e ilineil die e^vige Unie. vie nnell der Drnn. IVInrin
IIill>ert1lür Iil^old nild Drnll lVInriil VV'olll^'emntll-I^NK'ele. die Dott in die-
--en DnHen ill die Dvi^Ieit niiernten lint.

1^. Inn.: .Vlìl Dntroln-Iei-d nn?erer V^ nlltnlirt nild de^ Kloxter^ Tielelriert II. II. Dtr.
Dnrloeller von DIerv.il dn^ Ilotlinlnt.

21. dnn.: II. II. D. Deo leistet /.um Dntron^te^t von 1/r^ellvdl /Vn^liilte.
^8. dnn.: II. II. D. .Vtllnnn8 teiert d-l-> lloelniint l,n<I'. <:rieîIlit>ellenl Ilitn^.
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